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Kampf zwiſchen deutſchen und engliſchen Kriegoſchi

Der deutſche Schlachtbericht
Berlin, 29. September. An der flanudriſchen

Front hielt die Kampfpauſe auch den 28. September über an.
Auf unſere Stellungen von der Küſte bis zum Houthoulfter Walde
vormittags nur mäßiges Feuer. Lediglich gegen unſern Stellung-
bogen um Ypern nahm das feindliche Artilleriefeuer größere
Stärke an. Während am Vormittag auch engliſche Teilangriffe
unterblieben waren, war die Patrouillen- und Fliegertätigkeit
rege. Nördlich und nordöſtlich Ypern kehrten unſere Patrouillen
von erfolgreichen Unternehmungen mit Gefangenen zurück.

Am Vormittag zeigten ſich an der Küſte feindliche Luftſtreit
kräfte, die erfolglos Bomben abwarfen. Erſt von mittags an
ſteigerte ſich an der Landfront das Feuer wieder, das um 6 Uhr
20 abends im Ypernbogen größere Stärke annahm und zum
Trommelfeuer überging. Jhm folgte ein feindlicher Teilangriff
in Gegend Zonnebeke, der verluſtreich für den Feind abgeſchlagen
wurde. 7 Uhr 15 abends ließ das Feuer nach und ſtieg ſeitdem
mit wechſelnder Stärke auf unſere Stellung der Hauptfront. Jn
Gegend des Hanebeken gelang es uns, die vom Abend des
27. September zurückgebliebene Einbuchtung unſerer vorderen
Linie wieder auszugleichen und unſere Stellung noch einige
hundert Meter weiter vorzuſchieben.

Jm Artois, in Gegend St. Quentin und an der
Aisne-Front war zeitweiſe die Artillerietätigkeit rege. Auf
dem Oſtufer der Maas verſtärkte ſich das feindliche Artillerie
feuer von mittags ab und nahm an einzelnen Abſchnitten größere
Stärke an. Jn Gegend des Navrille-Waldes, bei Beaumont und
Zſtlich des Chaume- Waldes wurden vorſtoßende Patrouillen ab-
gewieſen, während ein eigenes Stoßtrupp Unternehmen nord
öſtlich von Samogneux uns Gefangene und Maſchinengewehre
e e u m nen t e franzöſiſcher Teilvor i Biſel. Unter vrt in unſerer Hand gebliebenen
Gefangenen befindet ſich auch ein Offizier.

Am unteren Sereth, dicht nörblich der Putna-Mün-
dung bei Calieni und an der Donau weſtlich Tulce a ver-
ſuchten ſtärkere feindliche Aufklärungsabteilungen überzuſetzen
und in unſere Stellung einzudringen. Sie wurden verluſtreich
abgewieſen.

Soziale Fragen im Hauptausſchuß
Berlin, 29. Sept. Der Hauptausſchuß des Reichstages

beriet heute ſoziale Fragen. Auf Ausführungen eines
ſozialdemokratiſchen Redners erwiderte ein Ver
treter des Kriegsminiſteriums, die Militärverwaltung wäre
gern bereit, die Jahrgänge 1869/70 zu entlaſſen, wenn das
militäriſch möglich wäre. Jndeſſen wären angeſichts der
Größe der beſetzten Gebiete und der weiten Ausdehnung der
Fronten die älteren Jahrgänge zur Bewachung notwendig.
Aehnlich lägen die Verhältniſſe bei der Frage der Be-
urlaubung und Zurückziehung von Vätern aus der Feuer-
linie.

Kriegsminiſter von Stein fügte hinzu, der Prozent-
ſatz der zur Beurlaubung beſtimmten Mannſchaften werde
vom Armee-Oberkommandanten mit größtem Wohlwollen

ſchlaggebend. Den ſtrengen Arreſt könne man nicht ganz
entbehren, da Rohlinge auch im Jntereſſe ihrer Kameraden
entſprechend beſtraft werden müßten. Er werde indeſſen
prüfen, ob in Fällen, die bisher nur mit ſtrengem Arreſt be-
droht wurden, auch die Verhängung einer milderen Straf-
art zugelaſſen werden könne.

Entſchließungen des Hauptausſchuſſes
Berlin, 29. Sept. Der Hauptausſchuß des Reichstages

aahm heute folgende Entſchließungen an:
1. Mit Beſchleunigung tunlichſt die Entlaſſung der

Zahrgänge 1869 und 1870 aus dem Heeresdienſt
berbeizuführen

2. Maßnahmen zu ergreifen, daß dort, wo Vater und Sohn
in der Front ſtehen, der Vater auf Verlangen aus der
zeuerlinie zurückgezogen wird.

3. Mannſchaften und Unteroffizieren während der Kriegs
dauer in regelmäßigen Zeitabſchnitten den Urlaub zu ge-
währen.

Ferner wurde einſtimmig ein ſozialdemokratiſcher Antrag
angenommen, der den Reichskanzler erſucht, eine anderweitige
Feſtſetzung der Löhnung der Mannſchaften undUnteroffiziere herbeizuführen, und zwar nach folgenden
Richtlinien:

a) Unteroffiziere erhalten nach der als Unteroffiziere ge
leiſteten Kriegszeit von 18 Monaten eine Erhöhung der Löhnung
um 20 vom Hundert.

b) Gefreite und Gemeine nach einer Kriegsdienſtzeit von
einem Jahr 20 vom Hundert, nach einer Kriegsdienſtzeit von
zwei Jahren 40 vom Hundert, nach einer Kriegsdienſtzeit von
W Jahren 50 vom Hundert Erhöhung der für ſie zuſtändigen

nung.
c) Beſondere Zulagen, die für beſtimmte Funktionen gezahlt

werden, dürfen auf dieſe Erhöhung nicht angerechnet werden.
Schließlich wurde einſtimmig eine Entſchließung angenom-

men, die Familienunterſtützung der Frauen von 20 auf 30 Mark
und für Kinder von 10 auf 15 Mark zu erhöhen.

Unterſtaatsſekretär Dr. Wallraf hatte erklärt, daß dic
Unterſtützungen als ganzes eine Erhöhung erfahren müßten.
Die Verhandlungen über den einzuſchlagenden Weg ſchwebten
noch, doch werde die Erhöhung zeitig genug vor Eintritt des
Sinters. ſpäteſſens am 1. Novembexr, eintreten.

geladen.

Deutſche Torpedoboole erfolgreich
Berlin, 29. September. (Amtlich.) Am 28. Sep-

tember früh ſtießen einige unſerer Torpedoboote
nach einer Patrouillenfahrt vor der flandriſchen Küſte
auf eine überlegene Zahl feinblicher Zer-
ſtörer, die unter Feuer genommen wurden. Jm Ver
laufe des Gefechts wurde auf einem der Zerſtörer eine
ſtarke Detonation beobachtet. Unſere Bovote erlitten keine
Beſchädigungen oder Verluſte.

Neue U-Bootserfolge im Aermelkanal
und Atlantiſchen Ozean

4 Dampfer, 8 Segler, 1 Fiſcherfahrzeug, darunter der
bewaffnete engliſche Dampfer „Zeta“ mit 3300 Tonnen
Kohlen, der bewaffnete franzöſiſche Dampfer „St. Jaques“
mit 4000 Tonnen Kohlen, ferner die engliſchen Segler
„Ezel“, „Laura“, „Miß Roſe“, „Marry Orr“, „Water“,
„Lily“, „Jane“, „Williamfon“ und „Williams“, ſowie das
engliſche Fiſcherfahrzeug „Croß“. Von den verſenkten acht
engliſchen Seglern hatten zwei Tonerde, die übrigen Kohlen

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 29. September, abends. (Amtlich.) Bisher

ſind größere Kampfhandlungen von keiner Front gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 29. September. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien

unveröndert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Anm Nordhang des Monte San Gabriele lebte

die Kampftätigkeit beträchtlich auf. Am Chiaſſo und in
den Judikarien wurden angreifende Jtaliener durch
unſere Sicherungstruppen zurückgeworfen.

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Auf Erwiderung eines Angriffes, den ein feindliches

Luftſchiff am 18. September abends gegen Luſſin Piccols
unternommen hatte, ohne auch nur den geringſten Schaden
anzurichten, ſuchte am 27. September abends eine Abteilung
unſerer Seeflugzeuge und Luftſchiffe Anlagen von Soſi bei
Anvona auf, die ſchon im September 1916 mit einem in der
Halle vertärten Luftſchiff durch unſere Seeflieger zerſtört,
vom Gegner aber wieder in Betrieb geſetzt wurde. Auch
diesmal war unſeren Seefliegern ein voller Erfolg be
ſchieden. Die Luftſchiffhalle wurde getroffen, das in der
Halle befindliche Luftſchiff explodierte mit 150 Meter hoher
Stichflamme. Die Exploſion wurde von den anderen Flug-
zeugen bis auf 20 Seemeilen Entfernung wahrgenommen.
Alle unſere Flugzeuge ſind wohlbehalten zurückgekehrt.
Einem zu gleicher Zeit von einigen feindlichen Flugzeugen
unternommener Angriff auf die Umgebung von Pola und
auf Parenzo blieb jedweder Erfolg verſagt. Am 28. Sep-
tember belegten feindliche Flugzeuge in der Südadria eines
unſerer Sceeſpitalſchiffe, das mit allen vorgeſchriebenen

als ſolches verſehen war, wirkungslos mit
omben.

Floktenkommando.

Hindenburg an die deutſchen Frauen
Berlin, 29. Sept. Auf die Kundgebung deutſcher

Frauenverbände gegen die Wilſonnote richtete Generalfeld-
marſchall v. Hindenburg an die Gräfin von
Schwerin-Lö witz folgende Antwort:

„Verbindlichen Dank für die gütige Zuſendung ber herr
lichen Kundgeßsng deutſch Frauen; ſie tat mir von Herzen
wohl. Mit flammendem Zorn treten die deutſchen Frauen
neben uns Männer in die Front gegen die fremde Anmaßung,
wie ſie allezeit aufopfernd und ſtolz Leid und Freud mit uns
getragen haben. Wir deutſchen Männer neigen vor den deut
ſchen Frauen das Haupt in Ehrfurcht.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.“

en

Kòömiral Scheer
„Jm Anfang war die Tat.“ Durch die Tat wurden

Hindenburg und Ludendorff nach der Schlacht von Tannen
berg die Helden des deutſchen Volkes und durch die Tat ſind
ſie ſeine Helden geblieben bis zum heutigen Tage. Lange
blieb der Flotte ein derartiges Feld der Tat verſagt, nach-
dem die Engländer ihren alten Plan, die deutſchen Ratten
auszugraben, zurückgeſtellt hatten und ſelbſt ein ruhmloſes
und wenig beneidenswertes Rattendaſein in ſicheren Häfen
Schottlands führten. Der Weltkrieg zur See, von dem man
gleich zu Beginn des Krieges große Schläge erwartet hatte,
drohte zu verſumpfen. Zwar fehlte es nicht an Gelegen-
heiten zu kühnen Taten, aber der Krieg wurde ein Klein-
krieg, ein Krieg der Kapitänleutnants und nicht der
Admirale, bis in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak der
lang aufgeſpeicherte Tatendrang der deutſchen Flotte das
ſtolze Gebäude unbeſtrittener engliſcher Seeherrſchaft zer-
ſchlug, das Nelſon vor mehr als 100 Jahren nach rund
200jährigen Kämpfen Englands um die Weltherrſchaft als
ſtolzes Erbe eines Lebens der Tat ſeinem Vaterlande hinter
laſſen hatte. Zum erſtenmal lief damals der Name des
Vizeadmirals Scheer von Mund zu Mund, der bisher
ebenſowenig bekannt geweſen war, wie der Name Hinden-
burgs, bis ihn die Schlacht von Tannenberg aus der Feuer

taufe hob und ewig machte. 4Auch heute fragt niemand nach den Daten ſeines mili-
täriſchen Werdegangs, die wie Hindenburgs wohl verborgen
in den Jahrgängen der Rangliſte ſchlummern. Für das
deutſche Volk und weiter für die Geſchichte, der er angehört,
iſt Admiral Scheer der Sieger der Schlacht
vor dem Skagerrak, der Mann, der Nelſons Werk,
das längſt ſchon morſch geworden war, in Trümmer ſchlug
und, wieder durch das Argument der Tat, der Welt bewies,
was die klugen Holländer ſchon vor Jahrhunderten erkannt
und in einer alten Denkſchrift niedergelegt hatten, ohne es
in die Tat umſetzen zu können, daß nämlich das Geheimnis
der engliſchen Seeherrſchaft die Dummheit der anderen iſt
Der Nimbus engliſcher Seeherrſchaft mag der Krieg im
übrigen ausgehen wie er will iſt unwiderruflich dahin
durch dieſe Schlacht vor dem Skagerrak, in der die deutſche
Flotte das Spielzeug Wilhelms, über das man in Eng-
land ebenſo gehöhnt hatte wie über die „Potsdamer Wacht-
parade“ Friedrichs des Großen die dreifach überlegene
engliſche Flotte zwang. das Schlachtfeld zu räumen und ihr
das Dreifache on Verluſten zufügte, die ſie ſelbſt von der
dreifachen Uebermacht erlitten hatte. Kein engliſches Ge
ſchwader hat ſeitdem wieder gewagt, ſich in der Nordſee zu
zeigen, und die Handelsſchiffe des ſeebeherrſchenden Albions
müſſen ſich allein gegen die dort arbeitenden U-Boote
wehren.

Wie die Schlacht vor Trafalgar die Wiege, ſo iſt die
Schlacht vor dem Skagerrak der Sarg der engliſchen See-
herrſchaft und Admiral Scheer, deſſen Name mit der Schlacht
dor dem Skagerrak ebenſo verbunden iſt, wie der Name
Nelſons mit der Schlacht von Trafalgar, ihr Totengräber.
Mit anderen Gefühlen geht ſeit dieſem Tage der Engländer
über den Trafalgar Square, der wie kaum eine andere
Stelle der Welt, abgeſehen vielleicht vom Forum in Rom,
vom Schauer weltgeſchichtlicher Größe umwittert und an
Nelſons Denkmal vorbei, der dort von der Rieſenſäule auf
das England von heute herabſchaut, das ſein großes Erbe
wohl angetreten und genoſſen, aber nicht nach Goethes Wort
ſtets von neuem erworben hat, „um es zu beſitzen“.

Für uns aber iſt Admiral Scheer, wie ſeinerzeit Nelſon
für England, der Herold einer neuen Zeit, die Verkörperung
des deutſchen Siegerwillens zur See und der todesmutigen
Tapferkeit unſerer Flotte, die nach dem Goetheſchen „Stirb
und werde“ freudig ihr Leben einſetzt für eine ſtolzere Zu-
kunft des Vaterlandes, in der die Blütenträume einer deut-
ſchen Seegeltung ſich erfüllen ſollen, wie ſie Ernſt Scheren-
berg in der großen Zeit nach dem Kriege 1870 geträumt hat:

Die Kraft des freien Bürgers
Hat Maſt an Maſt gefugt,
Von dem der Hanſa Zeichen
Jn alle Welt gelugt
Was aber ſchwellt die Wimpel
So freudig heut und hehr?
Das deutſche Reich iſt unſer
Und unſer iſt das Meer!
Kühn durch des Weltmeers Weiten
Schifft ſtolzer Segler Schwarm,
Und jede Unbill ahndet
Des Reiches Eiſenarm.
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deutſchlsnds Einfuhr nach dem Kriege
Auf der Pariſer Wirtſchaftskonfereng in dieſem Frühjahr

wurde vorgeſchlagen, von Deutſchland höhere Rohſtoffpreiſe als
von unſeren Feinden zu verlangen, und das iſt auf verſchiedene

Weiſe durchführbar.
Von Baumwolle kaufen wir im Jahr für 600 Millionen

Mark, das macht rund 10 Mark für jeden Kopf der Bevölkerung
aus. Dieſe Baumwolle gebrauchen wir für Strümpfe, Kleidung,
Unterwäſche, Taſchentücher uſw., und zwar im Jahr im Durch
ſchnitt 15 Pfund für jeden Deutſchen zum Preiſe von 70 Pfg.
für 1 Pfund; ein Teil fertiger Baumwollwaren iſt auch wieder
ausgeführt. Der Baumwollepreis wird durch einen amerika-
niſchen Truſt beſtimmt, da die Amerikaner die Hälfle aller
Baumwolle im eigenen Lande ernten. Nur 1 Pfg. Erhöhung
für das Pfund bringt dem Truſt 75 Millionen Mark Mehr-Ein
nahme, das ſind 5 Prozent von 138 Milliarden Mark. Jeder
wird überzeugt ſein, daß die Amerikaner ſich dieſe Gelegenheit,
von ihren Kriegskoſten ſich ſchadlos zu halten, nicht entgehen
laſſen werden. Ebenſo werden die Engländer handeln, die in
Indien und Aegypten mehr Baumwolle ernten, als ihre Fabriken
verarbeiten können.

Jm Jahre 1864 erreichte der Höchſtpreis für Baumwolle
4,50 Mark für 1 Pfund. Dieſer Rieſenpreis wurde während des
amerikaniſchen Bürgerkrieges bezahlt, da durch die Blockade der
Südſtaaten der Vereinigten Staaten die Ausfuhr völlig unter
bunden war.

England zog 1884 die Lehre aus dieſer Baumwollnot und hat
in ſeiner Kolonie Oſtindien ſoviel Baumwolle angepflanzt, daß
Indien allein Englands Bedarf an Baumwolle deckt; dabei iſt
Englands Bedarf 2 mal ſo groß wie Deutſchlands.

Nach vielen Bemühungen ſind in DeutſchOſtafrika Baum-
wollanpflanzungen geſchaffen, die 1913 allerdings erſt für drei
Millionen Mark Baumwolle ausführen konnten; auch Kamerun,
Togo und in gewiſſen Gegenden von DeutſchSüdweſtafrika ſind
Baumwollanpflanzungen möglich; vorläufig werden wir aber
das zu bezahlen haben, was der amerikaniſche Truſt jährlich feſt
ſetzen wird.

Eine Bevorzugung von amerikaniſchen, engliſchen, franzö
ſiſchen und ruſſiſchen Webereien iſt z. B. dadurch zu erzielen,
daß der Truſt dieſen Fabriken für jedes ſelbſt verarbeitete
Pfund Baumwolle eine Vergütung zahlt. So können ſich unſere
Feinde große Vorteile verſchaffen auf Koſten Deutſchlands und
ſeiner Bundesgenoſſen.

Wenn man berückſichtigt, daß im Deutſchen Reich 1907 in
der Baumwollweberei, in der Bekleidungsinduſtrie und im
Schneidergewerbe über 2 Millionen Arbeiter beſchäftigt waren,
ſo kann man ermeſſen, wie ſchwer wir darunter zu leiden haben
würden. Jeder wird aber auch verſtehen, wie ſehr uns Kolonien
nötig ſind, in denen wir eigene Baumwollanpflanzungen beſitzen,
die uns ſchließlich in ſpäteren Jahren von Amerika unabhängig
machen werden.

Für eingeführte Palmölfrüchte gab Deutſchland 1913
656 Millionen Mark aus, ebenfalls rund 10 Mark für jeden Kopf
der Bevölkerung. Aus Palmöl wird Seife hergeſtellt; daß wir
es nicht mehr haben, merken wir alle an der Kriegsſeife; ferner
wird aus Palmöl Margarine und das weiße Speiſefett, auch
Pflanzenbutter genannt, gewonnen, welches in den Städten ein
großer Bedarfsartikel war, während auf dem Lande der Oel-
kuchen in großen Maſſen den Kühen als Futtermittel gegeben
wurde, da die Milchmenge einer Kuh hierdurch erheblich geſtei-
gert wird.

Unſere eigenen Kolonien lieferten uns für 11 Millionen
Mark und war ein raſches Steigen der Erträge zu erwarten;
vorläufig haben unſere Feinde, namentlich England, die Preis-
feſtſetzung in der Hand, und es wird daraus ſeine Vorteile
ziehen. Jeder wird nun begreifen, warum England unſere Ko
lonien erobert hat, trotz unſerer Vereinbarung, europäiſche
Kriege nicht in den Kolonien auszufechten. Deutſchland ſollte
überhaupt keine Kolonien mehr beſitzen, ſondern Kolonial
produkte, namentlich von England, beziehen. Ein bekannter
Engländer Bennet ſchreibt noch vor kurzem in einer engliſchen
Zeitung: Unſere herrſchenden Klaſſen erſtreben i Dinge,
nämlich 1. den Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege, und 2. die ge
waltige Ausdehnung des britiſchen Reiches in Afrika. Das iſt
das britiſche Kriegsziel, nachdem der Sieg über unſer Heer und
über unſere Flotte nicht mehr erreicht werden kann.

Unſere Geſamteinfuhr vor dem Kriege betrug an jedem
Werktage über 30 Millionen Mark. Was werden wir für dieſe
Einfuhr, oder auch nur für den notwendigſten Teil derſelben
nach dem Kriege zu zahlen haben. Von Häuten für Stiefelleder
und von Kupfer führten wir täglich je 1 Million Mark ein; auch
von dieſen notwendigen Rohſtoffen lieferten uns unſere deutſchen
Kolonien einen Teil. Um zu einer Unabhängigkeit abzukommen,
können wir keine anderen Wege einſchlagen, wie ſie England uns
gezeigt hat.

Jn einem großen deutſchen Kolonialreich müſſen wir alle
diejenigen Rohſtoffe anpflanzen, bezw. entwickeln können, die
unſer Volk am dringendſten nötig hat, damit wir nicht in einer
peinlichen Abhängigkeit von unſeren Feinden dauernd bleiben,
und damit ſie keine Gelegenheit haben, ihre Kriegskoſten ſich von
uns durch Verteuerung der Rohſtoffe zahlen zu laſſen.

Unſere Diplomaten werden nach dem Kriege einen ſehr
ſchweren Stand haben und ihre Arbeit wird um ſo ſchwieriger
ſein, je weniger ſich Deutſchland im Frieden ſtrategiſche
Vorteile ſichert, und ausſchlaggebend wird immer die
Macht ſein, leider nicht das Recht das hat jeder
von uns an Griechenland geſehen und an den ſchmachvollen
Bedingungen, welche dieſem Lande und den Neutralen während
dieſes Krieges von unſeren Feinden auferlegt wurden. England
hat ſich durch ſeine großen Kolonien und durch ſeine eigenen
Häfen in allen Weltteilen das größte Anſehen und ſeine Macht
erworben.

Und wir
Wollen wir darauf verzichten
Wenn wir mit unſeren Bundesgenoſſen an allen Fronten

durch unſeren Siegeswillen unbezwungen geblieben ſind, dann
muß als Siegespreis:

Stärkung der Staatsmacht
in Europa und über See das Ende dieſes Ringens ſein, das
ſind wir unſeren Kindern und Enkeln ſchuldigl! Nur ein ver
S Deutſchland ſichert den Frieden und ſchafft unſeren

olkskräften namentlich unſeren Arbeitern ein auskömm-
liches Leben.

Nachdruck geſtattet. Otto Hanſen.
Aus dem finniſchen Landtage

Petersburg, 29 Sept. Die P. T.-A. meldet aus Helſing
for s: Nach Abnahme der Siegel von der Türen zum Sitzungs
ſaal des Landtages durch den Landtagspräſidenten hielten 80 ſo
zialdemokratiſche Abgeordnete eine 13ſtündige Sitzung ab, in der
die Geſetzentwürfe über den achtſtündigen AÄrbeitstag, die geſetz
liche Gleichberechtigung der Juden, die Ausführung der Staats
ſouveränität durch den Landtag und die Verantwortlichkeit des
Senats vor dem Landtage angenommen wurden. Das Zentrum
und die Rechte nahmen an der Sitzung nicht teil.

Anläßlich des Fliegerunglückes in Schweden,
wobei zwei Flieger das Leben einbüßten, fand zwiſchen dem
deutſchen Geſandten in Stockholm, der ſein Beileid aus

rach, und dem ſchwediſchen Kri ini
erzlicher Depeſchenwechſel ſtatt. ein

Engliſche Darſtellung des deutſchen Luftangriffes
London, 28. Sept. (Amtlich.) Die Südweſtküſte angrei-

fenden Flugzeuge wurden abends von verſchiedenen Stellen längs
der Küſte von Suffolk, Eſſex und Kent gemeldet. Die Mehrzahl
wagte ſich nicht bis in das Land hinein. Einige wenige, die nach
London zuſtrebten, konnten die Hauptſtadt nicht erreichen.
Vombenabwürfe wurden von Suffolk, Eſſex und Kent gemeldet.
Ueber Todesfälle und Sachſchaden verlautet nichts.

Franuzöſiſcher Heeresbericht
vom 28. September abends: Außer ziemlich lebhafter Artillerie
tätigkeit auf dem rechten Maasufer und der Gegend von Becu
mont iſt nichts zu melden.

„Orientbericht: Zeitweilig ausſetzende Artillerietät'g
keit in der Wardargegend und weſtlich von Monaſtir. Jm 2uufe
eines Patrouillengefechts im Struma-Tale machten die britiſchen
Truppen einige Gefangene.

h

Die deutſchen Kriegsminiſter zur 9
ſiebenten Kriegsanleihe. 8

Im deutſchen Volke ſtreitet man immer noch
äber die Kriegs und Friedensziele. Dadurch bietet

man den Gegnern ein Bild der Zerriſſenheit. Jetzt
gibt die 7. Kriegsanleihe Gelegenheit, den Feinden zu

zeigen, daß wir alle einig ſind im Kriegs und
Siegeswillen. Wieviele haben das CLiebſte gegeben,

ihre Väter, Brüder und Söhnel! Sollte es ſchwerer
ſein, ſich vom Gelde zu trennen Das Vaterland
bedarf des Geldes, um den ehrenvollen Frieden zu
erzwingen. Wir brauchen nicht auf Borg zu gehen,

N wie unſere Gegner. Geld iſt genug im Lande. Wer
ſeinen Beſitz durch den Krieg vermehrt hat, wer vor
Verluſten bewahrt iſt, ſollte dankbaren Herzens reich
lich geben, um nicht zurückzuſtehen hinter dem weniger
Begüterten, der ſein mühſam Erſpartes dem Vater

lande opfert. Sie alle verlieren nichts dadurch, ſie

gewinnen durch die beſte Kapitalanlage und, was
höher iſt, durch das Bewußtſein der erfüllten Pflicht.
Niemand darf zweifeln an dem guten Ausgange.
Wohl führt uns der Weltenrichter auch dunkle Wege.
Aber er zeigt zur rechten Stunde das Licht als Weiſer

für den rechten Pfad. Riga iſt unſer! Das ſoll
unſeren Willen ſtärken und die Hände öffnen zum
reichlichen Geben für das Vaterland.

von Stein, xGeneral der Artillerie und Kgl. Preuß. Kriegsminiſter.
7

Säet Gold,
Erntet Sieg!

von Hellingrath,
Generalleutnant und Kgl. Bayeriſcher Kriegsminiſter.

x
Siegeswille, Siegeszuverſicht! Andere Gedanken

als dieſe darf ein Deutſcher jetzt weniger denn je
haben. Das beherzige er auch, wenn es gilt, dem
Vaterland erneut die Mittel zum Kampf zu geben!

von Wilsdorf,
Generalleutnant u. Kgl. Sächſ. Staats u. Kriegsminiſter.

7

Die Feinde, die die ſtahlharten Linien unſerer
unvergleichlichen Truppen nicht zu durchbrechen ver
mögen, uns auch nicht aushungern können, ſuchen den
Keil der Swietracht in unſere Heimatfront zu treiben.

Das deutſche Volk wird auf dieſes vermeſſene
Unterfangen ſeine Antwort geben, indem es in vollſter
Einmütigkeit an die erneute Stärkung der finanziellen

Rüſtung herantritt und aller Welt durch den Erfolg
beweiſt, daß unerſchüttert iſt ſeine wirtſchaftliche Kraft,

felſenfeſt ſeine Huverſicht und ſein Siegeswille.

von Marchtaler,
General der Infanterie und Kgl. Württembergiſcher

9

man
Kriegsminiſter.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 28. September: Jn der Nacht zum 27. September unter
nahmen im Ecamonica-Tale und in Judikarien feindliche Ab
teilungen Vorſtöße gegen einige unſerer kleinen Poſten unſerer
vorgeſchobenen Beobachtungslinie und riefen dadurch lebhafte
örtliche Kampfhandlungen hervor. Unſeren Verteid gern gelong
es, den Gegner in die Flucht zu ſchlagen und ihn aus den beiden
vorgeſchobenen Poſten zu Serjogen, wo er hatte eindeingen kön-nen. Jn der TonaleSegent legten die beiden Artillerien erge

beſondere heftige Tätigkeit an den Tag. Auf das genan gez'elre
Feuer unſerer Batterien antwortete der Gegner damit, daß er
heftiges Feuer mit Brandgranaten auf die bewohnte Ortſchaft
Ponte di Legno richtete. Jm Laufe des geſtrigen Tages ver-
folgten unſere Flieger weiter das Ziel, den feindlich“n Verkehr
der Eiſenbahnen im BazzaTal zu unterbrechen und verurſach
ten ausgedehnte Zerſtörungen in den Eiſenbahnanlagen bei
Podberda. Jn der letzten Nacht erreichte eines unſerer zahl
reichen Bombardierungsgeſchwader trotz der Dunkelheit den ſtark
befeſtigten Seehafen von Polg und warf wirkſam mehr als drei
Tonnen Exploſivbomben auf das Arſenal und den Untrſeboot
ſtützpunkt und auf Olivi-Bankol. Jn der Nacht zum 26. Sep
tember überflogen feindliche Flugzeuge das JſonzoBecken undwarfen Bomben auf einige bewohnte Ortſchaſeen ab, ehne
Monſchenopfer ader zu verurſachen.

Kaum und Gewichtsmaße im
Schiffsweſen

Es kommt alle Tage vor, daß der aufmerkſame Zeitung.
leſer in den Meldungen über U-Boot- Erfolge auf ſcheinbare
Widerſprüche ſtößt. Er lieſt beiſpielsweiſe, daß ein deutſches
UBoot aus eingm Geleitzuge einen Frachtdampfer von 3000Tonnen herauegeſchofen hat, der 5000 Tonnen Weizen geladen

batte. Von den begleitenden Kriegsſchiffen verfolgt, gelang es
demſelben Tauchboot, einen kleinen geſchützten Kreuzer der
F Klaſſe durch einen wohlgezielten Torpedoſchuß zu verſenken,
Letzterer hatte eine Waſſerverdrängung von 6000 Tonnen.

Da der Laie aus dieſen Größenangaben keinen rechten Sinn
herausleſen kann, ſo wird er ſich fragen: Was iſt eine Schiffs.
tonne, oder was iſt im einzelnen Falle unter der Bezeichnung
Tonne zu verſtehen Bekanntlich nennt man ein Gewicht von
1000 Kilogramm eine Tonne. Ein Eiſenbahnwagen, der mit
15 000 Kilogramm Eiſen beladen werden ſoll, muß eine Trag
fähigkeit von 15 Tonnen beſitzen, ob er dieſes Quantum aber
auch räumlich in ſich aufnehmen kann, geht aus der Angabe
ſeines Rauminhaltes in Kubikmetern hervor. Bei Schiffen hat
man nur eine Bezeichnung für beides, der Ausdruck Tonne wird
alſo als Gewichts- wie als Raumeinheit verwen-
det. Dies ergibt oft kleine Mißverſtändniſſe, die ſich aber ſofort
aufklären, wenn wir uns im einzelnen Falle überlegen, was in
Frage kommt: der Rauminhalt eines Schiffes. d. h. ſein
Faſſungsvermögen, oder ſein Tragvermögen reſp. ſeine Waſſer
verdrängung.

Ganz einfach liegt die Sache bei Kriegsſchiffen. Da
dieſe nicht den Zweck haben, Handelsware aufzunehmen, kommt
ihr Raumgehalt nicht weiter in Betracht, ihre Größe wird alſo
nach dem Gewicht beſtimmt. Ein ſchwimmendes Schiff verdrängt
gewöhnlich genau ſo viel Waſſer, als es ſelbſt wiegt. Deshalb
ſagt man auch, daß ein Schiff von 20 000 Tonnen eine Waſſer-
verdrängung oder ein Deplacement von 20 000 Tonnen habe, da
eine Tonne Seewaſſer ca. 1000 Kilogramm wiegt. Hier iſt die
Bezeichnung Tonne im üblichen Sinne als Gewichtsmaß ge-
braucht, und das erklärt zugleich, warum Kriegsſchiffe meiſt eine
höhere Tonnenzahl aufweiſen, da dieſe ſchwimmenden Feſtungen
eine recht hohe Laſt von Stahl und Eiſen mit ſich ſchleppen.

Während es ſich alſo bei Kriegsſchiffen nur um Gewichts-
tonnen handeln kann, da ihr Rauminhalt kaum von Bedeutung
iſt, tritt nun wieder bei Handels- und Paſſagier-
ſchiffen das räumliche Moment oder das Faſſungsvermögen
in den Vordergrund. Wiewohl man dieſes ebenſogut in Kubik-
metern ausdrücken könnte, hat ſich doch die im internationalen
Seeverkehr eingebürgerte engliſche Bezeichnung der Raumeinheit
als Regiſtertonne bis heute erhalten. Ein Schiff alſo, das der
Beförderung von Waren oder Paſſagieren dient, wird je nach-
dem es mehr oder weniger ſtark beladen iſt, eine ganz ver-
ſchiedene Waſſerverdrängung haben, dagegen iſt es wichtig, die
Größe des Schiffsraumes zu meſſen, um daraus die Ladefähigkert
eines Schiffes zu erkennen. Jn früheren Zeiten berechnete man
den Schiffsraum nach der Anzahl der Weinfäſſer oder Tonnen,
die man in ihm unterbringen konnte, daher rührt die Bezeich-
nung Tonne. Nun iſt ja klar, daß man nicht den geſamten Hohl-
raum eines Schiffes zu Ladezwecken verwenden kann. Ein Teil
des inneren Schiffes wird durch die Maſchinen, Keſſel-, und
Kohlenräume, ein anderer durch die Kabinen für die Beſatzung
oder Paſſogiere in Anſpruch genommen. Der zu Ladezwecken
dann noch verfügbare Raum, alſo der Nettoraumgehalt, wird
demgemäß in Nettoregiſtertonnen ausgedrückt, während man von
Bruttoregiſtertonnen ſpricht, wenn man den geſamten Raum-
gehalt eines Schiffes, einſchließlich der Aufbauten, im Auge hat.
Unſere UBoot Berichte geben den verſenkten Frachtraum in
Bruttoregiſtertonnen an, da der Nettoraumgehalt eines
torpedierten Schiffes ſich nur ganz ſelten genau wird feſtſtellen
laſſen.

Die Ladefähigkeit eines Schiffes iſt keineswegs gleich
bedeutend mit ſeiner Tragfähigkeit. Ein Frachtdampfer von
2000 Nettoregiſtertonnen kann alſo ſehr wohl eine Kohlenladung
von 4000 Tonnen an Bord haben, denn das bedeutet nichts
anderes, als daß in einem Schiffsraum von 5666 Kubtkmeter
(eine Regiſtertonne 2,833 Kubikmeter) 40 000 Doppelzentner
Kohlen lagern. Jm allgemeinen wird ein Frachtſchiff etwa dop
pelt ſo viel Gewichtstonnen aufnehmen können, als ſein Lade-
raum Regiſtertonnen faßt. Bei ſehr leichten Frachtgütern dürfte
das Verhältnis noch günſtiger ſein, während bei ſehr ſchweren
Ladungen der verfügbare Schiffsraum nur zum Teil ausgenutzt
Den kann, weil der größte zuläſſige Tiefgang vorher erreicht
wird.

Zuſammenfaſſend ergibt ſich, daß die Größe eines Schiffes
wenn es Kriegszwecken dient, nach ſeinem Gewicht oder ſeiner
Waſſerverdrängung in Gewichtstonnen ausgedrückt wird. Sind
Handels oder Paſſagierdampfer gemeint, ſo wird ihre Größe
ſtets nach Raumtonnen (Brutto- oder Netto-Regiſter-Tonnen) be
meſſen, während ihre Ladung natürlich nach dem Gewicht in
Gewichtstonnen beſtimmt wird.

Wie man in Jndien über die Kriegslage denkt
Das bekannte indiſche Finanzblatt „Capital“ vom

10. Auguſt 1917 bringt überaus bemerkenswerte Be
trachtungen über die Kriegslage. Nachdem das Blatt dar
gelegt hat, daß die amerikaniſche Hilfe für die Alliierten
ſchwierig bleibe, ſolange die Unterſeeboote „ausſchwärmen“
nen bringt es folgende Betrachtung der allgemeinen

age:
„Vor einem Jahre ſchien es uns allen, als ob die Zentral-

mächte in einer üblen Lage ſeien. Oeſterreich ſtand auf dem
Punkte, verhängnisvoll getroffen zu werden, und wir dachten
ſchon darüber nach, wie Hindenburg ſeine Linien verkürzen
werde, um Rußland vor dem Einmarſch in ſein geliebtes
Schleſien zu verhindern. Von unſerer Begeiſterung über die
Anteilnahme Rumäniens am Kriege auf Seiten der Verbünde-
ten iſt nur das Geſchrei übrig geblieben. Was zeigt uns eine
Zuſammenfaſſung der Kriegslage, wie ſie heute iſt? Es er
gibt ſich ganz einfach, daß die Mittelmächte in
einer ſtärkeren Stellung ſind als je zuvor ſeitden Kriegsbeginn, und wenn ſie vorhaben, bis zum
bitteren Ende zu fechten, wie es der Kaiſer behauptet, ſo muß
die Aufgabe der Verbündeten, ſie zu ſchlagen, geradezu eine
Herkulesarbeit ſein. Der ruſſiſche r unddie fortgeſetzte Tätigkeit der Unterſeeboote ſcheinen den Zentral
mächten neuen Mut gegeben zu haben, und ihre Stimmung iſt
heute eine ſolche vertrauensvollen Trotzes. Der ruſſ. ſche Zu
ſammenbrruch hat den Vormarſch der Italiener aufgehalten und
den Stillſtand der Ereigniſſe auf dem Balkan verlängert. Die
Unterſeeboote haben ſeit Februar ungefähr 1000 Schiffe aller
Arten verſenkt, davon 450 britiſche Schiffe über 1600 Tonnen
(nach engliſcher Darſtellung). Es wäre wahnſinnig, wenn wir
uns über den militäriſchen Wert des Zuſammenwirkens dieſer
Umſtände täuſchen würden, wenn wir die ſchwierige Aufgabe,
den preußiſchen Militarismus zu zerſtören, in Erwägung

ziehen.“ S
Auszeichnung

Berlin, 29. Sept. Die „Nocdd. Allgem. Ztg.“ meldet: Dem
Präſidenten der Allgemeinen SFlektrizität geſellſchaft. Tr. Walter
Rathenau, iſt der Stern
liehen worden. Die Auzzeichnung ſoll Dr. Rathenau an ſeinem
r 50. Geburtstage intt einem Handſchreiben des Kriegs
miniſters übermittelt werden.
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die neue Kriegsanleihe und das handwerk

Von Carl Rahardt,
Vorſitzender der Handwerkskammer zu Berlin.

Deutſches Handwerk, höre und beachte!
wWiederum ergeht an das deutſche Volk des Vaterlandes Ruf:
zeichnet die Kriegsanleihel

Wenn die Finanzverwaltung des Reiches jetzt nach mehr als
einer dreijährigen Kriegsdauer zum 7. Male dieſe Aufforderung
an die Staatsbürger, an die großen und kleinen Sparer von

Stadt und Land, richtet, ſo ſtützt ſie ſich auf die unerſchütterliche
Kraft und Stärke der deutſchen Volkswirtſchaft. Unſer teures
Vaterland iſt noch nie getäuſcht worden und wird auch jetzt nicht

täuſcht werden in dem Vertrauen, daß die zu Hauſe, ebenſoDie die draußen an der Froönt, ihre Vaterlandsliebe und Treue
durch die Tat bis in den Tod bezeugen.

Euſchiuſſes zum Du

Es darf aber auch gerade jetzt, wo wir dem Frieden nähertommen, ſich kein Nachlaffen unſeres Siegeswillens, unſeres

hatten zeigen, weder im Felde noch in der
Heimat. Alle unſere Kräfte und Mittel auch auf dem wirtſchaft
üchen Gebiete müſſen geammelt der Verteidigurig des Vater

(andes dienen.
Dabei kann und darf das Handwerk, mag es auch, wie unbe

ritten, am ſchwerſten und härteſten unter den mannigfachen
Wirkungen und Folgen des e gelitten haben und noch
ſeiden, nicht zurückſtehen. Vie mehr mußz das Handwerk auch
bei dieſer Gelegenheit ſeinen alten geſchichtlichen Ruf: des

Staates treueſte Stütze zu ſein, in vollen Ehren wahren. Werden
ſeine Wünſche und Hoffnungen von Staats wegen auch nicht
mmer verwirklicht, ſo iſt dennoch gerade ſein Gedeih und Ver
derben auf das innigſte mit des Staates Wohl und Macht ver-
jnüpft. Das Handwerk iſt in ſeinen Nöten ganz beſonders
auf die Staatshilfe und den Staatsſchutz ang. wieſen. Deshalb
muß es auch in erſter Linie alle ſeine Kräfte mit denen der

übrigen Stände vereinen, um ſie gemeinſam wirkſam zu machen
für Deutſch ands unverſehrte Erhaltung und kraftvollſte Stär
kung. Durch einen neuen Anleiheerfolg wollen wir beweiſen,

daß das Reich micht nur paſſiv, ſondern auch aktiv durchhalten
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7. Kriegsanleihe die beſte und ſicherſte
dern es kann nur beſtimmend ſein, daß ſie den Schutz des Reiches,
den Schutz der eigenen Perſon und des eigenen Vermögens ver
mittelt. Für uns iſt beſtimmend, daß ſie Deutſchland und ganz

beſonders ſeine ſchaffenden Stände vor Knechtung und Vernich-

gZimmer, die mit einem rotſeidenen Vorhang verſchloſſen
war und Eliſabeths Neugier gereizt hatte, tat ſich eines

kann, an der Front wie zu Hauſe, indem es in ſeinen nimmer
raſtenden Werkſtätten immer neue Werte ſchafft, die ihm helfen,
den aufgezwungenen Kampf um ſein Leben,
und um ſeinen Platz an der Sonne ſiegreich zu beſtehen.

ſeine Freiheit

Durch eine rege Beteiligung an der Kriegsanleihe betreut
das Handwerk nicht bloß das allgemeine, ſondern auch das eigenſte

Vohl; denn nur „in treuer Gemeinſchaft zwiſchen Krone, Regie
rung und Volk können wir das Kriegsziel erkämpfen, für das
unſere Helden nun ſchon mehr als drei Jahre ringen und bluten:

die Wahrung unſeres heiligen Rechts auf Deutſchlands Unver
ſehrtheit und auf die Freiheit ſeiner geſicherten friedlichen Weiter-
entwicklung“.
muß dadurch bekräftigt werden, daß wir dem Vaterlande alles

Unſer feſter Wille, dieſes Kriegsziel zu ſichern,

entbehrliche Geld zur Verfügung ſteollen, damit es unſere Streit-
kräfte zu Lande, zu Waſſer und in der Luft auf das reichlichſte
und ohne Unterbrechung mit den nötigen Kampfmitteln ver-
ſorgen kann.

Es kann daß diefür niemanden n ſein, dapitalsanlage iſt, ſon

chützen wird.
Handwerker, haltet euch ſtets vor Augen, daß die wahren

tung

Kriegsziele unſerer Feinde ganz andere ſind, als die, welche
England, der Feind, bisher der Welt vorzuheucheln verſuchte.

Die Maske iſt gefallen: die engliſche Zeitung „Daily Chronicle“
ſchreibt:

„Die arbeitenden Klaſſen Deutſchlands werden in Zukunft
für fremde Regierungen zu arbeiten haben. Verſchiedene
Gruppen des deutſchen Volkes müſſen zur Strafe ohne Entgelt
Sklavenarbeiten leiſten.“

Handwerker, vergeßt auch nicht, was der franzöſiſche Senator
Charles Humbert im Pariſer „Journal“ ſchreibt:

Deutſchlands Bergwerke, ſeine Fabriken, ſeine Werften
werden uns umſonſt Kohlen, Stahl, Schienen, Lokomotiven,
Waggons, Maſchinen, Schiffe liefern müſſen. Als Sklaven
werden wir die Deutſchen behandeln, die davon träumen, die
Welt tyranniſch zu beherrſchen.“

Dieſes Los iſt uns zugedacht. Wir deutſchen Handwerkeraber wollen nicht, daß wir, daß unſere Kinder Knechte und
Sklaven Englands und Amerikas werden. Drum, deutſche Handwerker, zeichnet, ſoviel ihr könnt, zur 7. Kriegsanleihe! Das
erwartet Deutſchland, das verlangt deutſche
Handwerkerehre, das ſeid ihr euch und eurenKindern ſchuldig!

England und Jrland
Jrland iſt heute, wie die neueſten Nachrichten aus Dublin

erkennen laſſen, durch die engliſche Zenſur von der übrigen Welt
ſogut wie abgeſchnitten. Die iriſche Preſſe iſt auf die Berichte
angewieſen, die ihr in zenſiertem Zuſtande aus Belgien zu
gehen. Zeitungen, die an der Wahrheit dieſer Berichte zu zwei-
feln wagen, werden häufig für Wochen verboten. Verſchiedene
Zeitungen haben freiwillig ihr Erſcheinen eingeſtellt, weil ße
ſich weigerten, die engliſchen Berichte zu veröffentlichen, da ſie
davon überzeugt waren, daß die Tatſachen in dieſen nicht richtig
wiede n wurden. Hinter dieſen Maßnahmen der poli
tiſchen Polizei, die England ausübt, ſteht die Furcht, das Er
eigniſſe auf dem Kriegzsſchauplatze, die ja durchweg für die
Entente ungünſtig zu ſein pflegen, dem iriſchen Publikum be
kannt und von ihm mit einer neuen Aufſtandsbewegung beant
wortet werden könnten. Jnfolgedeſſen iſt es denn auch tatſäch-
lich, abgeſehen von kleinen Aufruhrbewegungen in den Arbeiter
vierteln, nicht mehr zu einem größeren Putſche gekommen. Das
politiſche Leben iſt deshalb in Irland nicht tot. Jm Gegenteil,
die Bewegung der SinnFeiner wächſt ſtändig in Jrland, und
zwar einmal durch das brutale Auftreten der engliſchen Truppen
gegenüber der iriſchen Bevölkerung, und zweitens durch die Un
einigkeit zwiſchen den ſonſtigen iriſchen Parteiführern. Dieſe
Umſtände benutzt die Bewegung der Sinn-Feiner, um ſich bei
allen Bevölkerungskreiſen beliebt zu machen. Wahlen fallen
deshalb du:chweg zum Vorteile der Sinn-Feiner aus. Mandat
auf Mandat iſt von ihnen erobert worden. Ebenſo wird die
iriſche Konferenz in einigen Wochen ihre Arbeit einſtellen, ohne
zu einem Ergebnis gekommen zu ſein, mit dem man in England
hätte zufrieden ſein können. Aus der Konferenz wurde eine
Kommiſſion zuſammengeſtellt, welche ſich mit der Frage der
Wehrpflicht für Jrland beſchäftigen ſoll, weil der Widerſtand
gegen dieſe bei allen Parteien zugenommen hat. Ein iriſcher
Führer, der ſich für die Wehrpflicht erklären würde, wäre da-
durch in Jrland unmöglich.

Was im „freien“ Amerika heute möglich iſt
Auf dem Umwege über das neutrale Ausland wird berichtet,

daß in einer Reihe von Orten in den Vereinigten Staaten von
den militäriſch organiſierten Büvrgergardiſten unter Mitwirkung
der Zivilbehörden Gewalttätigkeiten gegen die
Arbeiterſchaft ausgeübt werden, die ein merkwürdiges
Licht auf die Zuſtände in dem „freien, demokratiſchen“ Amerika
werfen. Jn den Grubenbezirken von Arizonga und Montanag
brachen kürzlich Streiks aus. Wie insbeſondere „Socialdemokra-
ten“ meldet, haben die amerikaniſchen Behörden dieſe Bewegung
mit unerhörten Mitteln zu unterdrücken verſucht. Jn zwei
Ortſchaften Avizonas, in Jerome und Bisbee, wurden viele
Hunderte von Gewerkſchaftsmitgliedern von Bürgergardiſten ver
haftet und nach der Eiſenbahnſtation gebracht, von wo man ſie
in Viehwagen aus der Stadt hinausſchaffte. Die Reiſe ging
über Columbus, New- Mexiko nach einem kleinen Platz draußen
in der Sandwüſte, wo die Unglücklichen in eine Viehhürde getrie-
ben wurden. Später beförderte man ſie nach Columbus zurück,
wo ſie unter militäriſcher Bewachung feſtgehalten werden. Be
zeichnend für die Lage iſt, daß das Militär in Arizona verſucht
hat, eine Telegrammzenſur in dieſem Staate einzuführen,
offenbar um die an den ſtveikenden Arbeitern begangenen
Schändlichkeiten der Oeffentlichkeit vorzuenthalten. Der ameri-
kaniſchen Regierung ſind die unerhörten Vorgänge ſchließlich
doch zu Ohren gekommen, ihre Stellungnahme iſt indeſſen nicht
recht klar. Der Kriegsminiſter Baker hat zwar einen General
beauftragt, zu unterſuchen, wie es ſich mit den Verſchickungen
verhält. Jm Grunde aber ſteht die Regierung auf der Seite
der Gegner der Arbeiterſchaft, denn gleichzeitig iſt von demſelben
Kriegsminiſter der Befehl erlaſſen worden, die Streikbewegungen
zu unkerdrücken, ein Befehl, der doch nur von denſelben mili-
täriſchen Stellen des Staates Arizona ausgeführt werden kann,
denen die erwähnten Schändlichkeiten zur Laſt gelegt werden.
Und ausgerechnet dieſes Land fühlt ſich berufen, den Völkern
Europas die „Freiheit“ zu bringen!

Unſere deutſchen Arbeiter dürften ſich bedanken, ihre Lage
mit der ihrer Genoſſen im „freien, demokratiſchen“ Amerika
zu vertauſchen.

Zweite amerikaniſche Kriegsanleihe
New-York, 29. Sept. Der Sekretär des Schatzamkes zeigte

für den 1. Oktober die bevorſtehende Abg he einer zweiten
Kriegsanleihe von drei Milliarden Dollar oder mehr an. Die-
ſelbe ſoll mit einem Zinsfuß von 4 Proz. ausgeſtattet werden.
Die Umlaufzeit wurde auf 15 Jahre feſtgeſetzt. Nach zehn Jah-
ren kann die Ablöſung von Stücken von 50 Dollar der einem
Vierfachen hiervon erfolgen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Das Anwachſen der Deutſchen Vaterlandsparte

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 28. Sept.
Der durch ſeinen „Aufruf ans Land“ gebildete Aus

ſchuß für unparteiiſche nationale Politik (Pfarrer Schulz
Sydow) iſt mit ſeinen 15500 Mitgliedern der Deut
ſchen Vaterlandsparteibeigetreten.

Airche, Schulen, Jubiläen, Todesfälle
t Heiligenſtadt, 29. Sept. (Geh. Regierungsrat

Dr. Brüll) tritt mit Ende dieſes Monats nach mehr als
32jähriger Direktorialtätigkeit am hieſigen Kgl. Gymnaſium in
den erbetenen Ruheſtand. Heute vormittag fand nach vorauf-
gegangenem feierlichen Gymnaſial- Gottesdienſt in der Lieb-
frauenkirche eine Abſchiedsfeier für die Schüler der Anſtalt
in der Turnhalle des Gymnaſiums ſtatt. einer Anſprache
des bisherigen ſtellvertretenden Direktors, Profeſſor Strot-
kötter, verabſchiedete ſich Geheimrat Dr. Brüll von den
Schülern, nachdem er ſich ſchon vorher vom Kollegium verab-
ſchiedet hatte.

Heiligenſtadt, 29. Sept. (Kgl. Baurat Schrader
In vergangener Nacht verſtarb hier im 73. Lebensjahre der Kgl.
Baurat Adolf Schrader, der Erbauer der ſtaatlichen Nebenbahn
Heiligenſtadt--Eſchwege, der Nebenbahn Göttingen--Adelebſen
und vieler anderer ſtaatlicher Bahnen und Eiſenbahnbauwerke.
Jm Jahre 1911 wurde er von Göttingen nach Heiligenſtadt als
Vorſteher des hier errichteten Eiſenbahn-Bauämts berufen.
Nach Fertigſtellung des Bahnbaucs im Jahre 1915 nahm Schra-
der ſeinen Abſchied aus dem Staatsdienſte und blieb in Heiligen-
ſtadt wohnen. Die Naturſchönheiten unſerer Gegend hielten
ihn hier feſt. Er war ein edler Wohltäter, der beſonders für die
kranken und verwundeten Krieger ganz im Stillen oft und gern
gab. Die Leiche des Verſtorbenen wird in Hannover, ſeiner
Heimat, beigeſetzt.

Land und Horſtwirtſchaft
Neundorf, 29. Sept. (Zur Kartoffelernte.) Da

vielfach das Kraut der Kartoffeln noch grün iſt und die Knollen
noch nicht völlig ausgereift ſind, iſt von den Verpächtern geſtattet
worden, daß die Aberntung bis zum 15. ſtatt bis zum 1. Oktober
geſchehen ſein muß.

Latdorf, 29. Sept. (Die Bedeutung der Ziegen-
z uch t) wurde den hieſigen Einwohnern durch Vorträge der
Herren Landwirt Mertens aus Quellendorf, Wander-
lehrer der Anhaltiſchen Landwirtſchaftskammer, und Lehrer
Beher aus Neundorf, Schriftführer des Ziegenzucht-
verbandes des Kreiſes Bernburg, vor Augen geführt. Es ſteht
z zu erwarten, daß durch die aufklärenden Worte die hieſigen
Kleintierbeſitzer die Notwendigkeit des Anſchluſſes an den bier
neu gegründeten Ziegenzuchtverein erkannt haben.

Verſchiedene Vachrichken
Neundorf, 29. Sept. (Zum Leutnant der Reſ.)

iſt Vizefeldwebel Ernſt Beyer von hier befördert worden.
Genthin, 28. Sept. (Zur 7. Kriegsanleihe) hat

die ſtäd tiſche Sparkaſſe 34 Millionen Mark gezeichnet.
Genthin, 28. Sept. (5-Uhr-Ladenſchluß.) Eine

Verſammlung der hieſigen Ladenbeſitzer beſchloß, die Läden der
Bekleidungsbranche von 9 bis 5 Uhr und alle anderen Läden
von 8 bis 5 Uhr nachmittags offen zu halten. Freitags und
Sonnabends ſollen die Geſchäfte bis 7 Uhr abends geöffnet ſein.
An dieſen Beſchluß haben ſich ſämtliche Ladeninhaber zu halten,
da ihnen ſonſt das Gas vom ſtädtiſchen Gaswerk entzogen wird.
Die Beſchäftigung der Angeſtellten der betreffenden Geſchäfte
wird durch dieſen Beſchluß nicht berührt.

Gera, 29. Sept. (Der Sächſiſch- Thüringiſche
Verband der Schutzgemeinſchaften für Handel
und Gewerbe) hält hier am 7. Oktober ſeine diesjährige
Tagung ab. Zur Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Verhand-
lungspunkte: 1. Das Wuchergeſetz und der Kleinhandel, Bericht-
erſtatter: E. Hünſch ſen.-„Naumburg. 2. Genoſſenſchaft-
licher Zuſammenſchluß der Handwerker auch nach dem Kriege
für Bedarf des Heeres, des Staates und der Gemeinden, Bericht
erſtatter: Handwerkskammerſekretär Völker-Gerga. 3. Ver-
kauf nur gegen Barzahlung, Berichterſtatter: E. Waegner-
Mühlhauſen. 4. Der Krieg und der deutſche Kleinhandel,
Berichterſtatter: der Verbandsvorſitzende.

Gera (R.), 29. Sept. (Wegen unerlaubten
Tanzen s) verurteilte das hieſige Schöffengericht 14 jugendliche
Perſonen zu je 30 Mark Geldſtrafe oder fünf Tagen Ge-
fängnis. Der Wirt des Lokales, der zwar von dem Vor-
gange nichts wiſſen wollte, wurde zu 100 Mark Geldſtrafe oder
10 Tagen Gefängnis verurteilt.

h e
(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

5. Kapitel.
Die geheimnisvolle Fenſterniſche, in Onkel Eberhards
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Tages vor ihr auf. Die Kuſinen hatten ihr ja inzwiſchen
ſhon erzählt, daß ſie der heiligen Kümmernis, der Schutz
patronin des heiligen Turmes, geweiht ſei, aber ſie war nun
doch überraſcht, eine Art von Kapelle zu erblicken, welche
von den bunten Glasmalereien des Fenſters ein mildes,
magiſches Licht erhielt.

Mit dem Rücken gegen dieſes Fenſter ſtand ein niederer
Altar und darauf, zwiſchen zwei Kirchenleuchtern mit dicken
Vachskerzen und vielen Vaſen mit friſchen Blumen, erhob
ſch ein hölzernes Kruzifix, aber nicht der Heiland hing
daran mit ausgebreiteten Armen und durchbohrten Händen,
ſondern die Geſtalt einer reichgekleideten Jungfrau in
halber Lebensgröße, welche eine goldene Krone auf dem
Haupte trug, während ihr liebliches Antlitz von einem dich-
ten Bart umgeben und entſtellt war. Die Gewandung,
der von goldenen Franſen umſäumte Wams, unter dem
noch Paniers loſe herabfielen, das zierliche Mieder, die
bauſchigen kurzen Aermel und der faltige, reichverbrämte,
Lidene Rock, deuteten auf die Hoftracht des ſiebzehnten
Jahrhunderts, und auch die Füße, die nicht angenagelt
waren, ſondern loſe auf einem Konſolbrett ſtanden, zeigten
ch dementſprechend bekleidet. Das heißt, nur an dem linken

Fuß haftete der goldene Pantoffel, von dem rechten war er
abgeglitten oder abgeſtreift worden, und ſtand etwas tiefer,
auf dem Altar. Vor dem Kreuz aber kniete, als zweite
Figur, ein ärmlich gekleideter junger Menſch mit einer
Geige im Arm, welcher den Bogen angeſetzt hatte, um zu
ſpielen, und aus dem emporgewandten Antlitz des Jüng-
lngs ſprach tiefe Andacht und kindliches Vertrauen in die
Fürbitte der ſonderbaren Heiligen.

Betroffen ſchaute Eliſabeth auf die Gruppe und ließ
ihre Blicke dann, nach einer Erklärung ſuchend, über die
Vände des kleinen Raumes ſchweifen, aber auch hier be-
Kaneten ihnen, in Bildern und Photographien, immer
wieder die Darſtellung der gekreuzigten, bärtigen Jungfrau,
wenn auch in verſchiedener Auffaſſung, mit oder ohne

Grafen wendend, meinte ſie

„Verzeih, Onkel Eberhard, dieſes Kunſtwerk mutet mich
j fremdartig an. Mir ſcheint, es liegt ein Widerſpruch darin.

Wenn ich katholiſch wäre, würde ich es wohl eher verſtehen.“
„Das bezweifle ich ſehr,“ meinte er mit ſeinem feinen,

humorvollen Lächeln. „Es gibt viele Katholiken, die keine
Ahnung von der heiligen Kümmernis und dem Voltoſanto
haben, und die Forſchung über die Kümmerniskreuze iſt bis
heute noch zu keinem Abſchluß gelangt. Seit Jahrhunderten
haben die Gelehrten ſich damit beſchäftigt, und immer ſtießen
ſie auf Rätſel und Schwierigkeiten. Du biſt nicht die erſte,
die ſich darüber den Kopf zerbricht.“

„Gibt es denn ſo viele Kümmerniskreuze?“
Eliſabeth erſtaunt.

„Gewiß,“ war die Antwort, „ſie ſind über die ganze
Welt verbreitet und auch in Deutſchland, beſonders in
Bayern, noch häufig anzutreffen, wenn auch nicht mehr ſo
reichlich, wie früher, aber wen dieſe Kümmernisbilder
eigentlich darſtellen, und welcher Kern der Kümmernis-
legende in Wahrheit zugrunde liegt, darüber ſind die For
ſcher noch immer nicht einig. Schon allein die vielen
Namen, welche dieſer Heiligen beigelegt werden, wirken auf
den Laien ſinnverwirrend. Jn Schleſien, Oeſterreich, Süd-
deutſchland und den Alpenländern nennt man ſie durchweg
Sankt Kümmernis, und unter dieſem Namen ſteht ſie auch
ſeit 1586 in dem römiſchen Martyrologium. Jn Nord und
Mitteldeutſchland dagegen heißt ſie Sankt Hulpa, was
„heilige Hilfe“ bedeutet, in den Niederlanden Sankt Out-
kommene und ſo fort. Die Verehrung aber, die ſie bei den
frommen Seelen genoß, war überall gleich groß, und ihre
Fürbitte wurde beſonders gern angerufen, wenn jemand ſich
in großer Bedrängnis und Trübſal befand. Daher auch
der Name Sankt Kümmernis, das heißt Helferin in Trüb-
ſal und Not. Jm Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts
war die Verehrung der Heiligen ſchon weit verbreitet, die
Legende iſt aber erſt im fünfzehnten Jahrhundert urkund-
lich ſicher bezeugt, und es iſt anzunehmen, daß ſie ſich vor
her durch mündliche Ueberlieferungen gebildet hat.“
Eliſabeth hörte aufmerkſam zu, aber die wiſſenſchaft

liche Beleuchtung der Angelegenheit intereſſierte ſie ſehr
viel weniger, wie die Sache ſelbſt, und ſo meinte ſie lächelnd:

„Willſt du mir nicht lieber mitteilen, Onkel Eberhard,
was dieſe Legende über die ſeltſame Heilige ſagt? Die
Darſtellung erklärt ſich dann von ſelbſt, und ich kann
Deinen Ausführungen beſſer folgen.“

„Recht haſt Du, Mädel,“ erwiderte er freundlich. „Wenn
ich auf meinem Steckenpferd ſitze, geht es leicht mit mir

fragte

Keigerlein, und ſich an den
ſchüchtern

0 durch. Jch will Dir nun die Geſchichte der heiligen Küm-

mernis erzählen, oder Du kannſt ſie gleich im Urtert
ſtudieren. Er ſtammt aus dem Jahre 1500 und iſt darum
etwas mühſam zu leſen, aber kurz und knapp gefaßt, und
hat den Vorzug der Originalität und Unmittelbarkeit. Der
Geiſt jener Zeit ſpricht aus jeder Zeile und jedem Wort,
und dieſelbe naive Auffaſſung der Vorgänge finden wir in
den alten Darſtellungen und Bildern, deren Reproduktionen
ich geſammelt habe.“

Der Graf holte ein Buch herbei, ſchlug es auf, und gab
es Eliſabeth in die Hand. Dann rückte er ihr einen Seſſel
vor das Kapellchen, und langſam und aufmerkſam las ſie
die ſeltſame und rührende Legende von der heiligen
Kümmernis.

„Es was (war) eines haydniſchen Küniges Tochter, die
was ſchön und weyß. Darumb ain haydniſcher Künig ir
zu ainem Gemahel begeret. Das was der Junckfrawen
laid, denn ſy hett Gott auserwölt zue ainem Gemahel. Das
thet den Vater zoren (erzürnen). Der leget ſy gefangen.
Da ruffet ſy Gott in der Gefäncknuß an und batt in, das
er ir zu Hilff käm. Das geſchach, und Gott kam zu ir in
der Gefäncknuß und tröſtete ſy. Do begeret ſy, das er ſy
verwandelt in ſölche Geſtalt, das „ſy kainem auf Erdteich
geviel, ſondern im allain, und das er ſy machte, wie ſy im
am baſten geviel. Da verwandelt er ſy und macht ſy im
gleich. Do das ir Vater ſach, fragt er ſy, warumb ſy alſo
ſähe. Do ſprach ſy: Mein Gemahel, den ich mir auserwölet
hab, hat mich alſo gemachet. Denn ſy wolt ſunſt kainen,
dann den gekreuzigten Gott. Do zoret ir Vater und
ſprache: Du muſt auch am Kreutz ſterben, wie Dein Gott.
Des war ſy willig, und ſtarb am Kreutz. Und wer ſy an
rufſt in Kümmernüß und Anfechtung, dem kam ſy zu Hilff
in ſeinen Nöthen, und haißt mit Namen Kumini und wirt
genannt Sant Kumernuß und ligt in Holland in einer
Kirchen, genannt Stonberg. Do kam ain armes Geygerlin
für das Bild und geyget ſo lang, biß ym das gekreuziget
Bild ainen goldin Schuch gab. Den nam er und trug yn
zu ainem Goldſchmid und wolt yn verkauffen. Do ſprach
der Goldſchmid: „Jch kauff ſein nit, villicht haſt Du yn
geſtolen.“ Man köret ſich nit daran und fieng yn, und
wollt yn henken. Da begeret der Geyger, das man yr wider
zu dem Bild füret. Das thet man und thet dem V'ld den
goldin Schuch wider an die Füß. Da geyget er wider wie
vor. Do ließ das gekreutziget Bild den Schuch wider herab
vallen. Des ward der Geyger gar fro, und dancket Gott
und Sant Kümmernüß.“

(Fortſetzung folgt.
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i. Poſtverkehr in HalleHalle, 29. September.

Mit Rückſicht auf die notwendige Ei Eränk ung des Werart
tn Heizungs inh Veten heteceſeſten wer n bei e Poee

e Dir Schles. ber ichen man erfer-
dieſem Tage ab gesffnet ſein e don

Poſtamt 1 (Große Ste
vorm. 8--12, nachm. 3--6 Uhr, Sonntags vorm. 8—9 und vorm.
112—1 Uhr nachm. ief- und Geldſchalter werkt vorm.9-—12, m. 3--6 Uhr, Sonntags e h nachm.
Pa werktags vorm. 9-—12, nachm. 8—65 Uhr
vorm. 1135--1 Uhr nachm. Pabetausgabe werkt vorm. 8--10,

r, Sonntags vorm. 1130—1 Uhr nachm. Tele
werktags vorm. 8 ununterbrochen bis 9 Uhrgrammannahme

abends, Sonntags vorm. 8 ununterbrochen bis 9 Uhr abends.
Poſtamt 2 (Thielenſtraße 2a): Briefausgabe werk

n W11 Uhr Brief und chalter werktags vorm.9-12, nachm. 3—6 i Sonntags vorm. 11 Uhr nachm.
Pabetanna werktags vorm. 9--12, nachm. 3 Uhr, Sonntags
vorm. 11 1 Uhr nachm. Paketausgabe werktags vorm. 8--1I,

3-6 Uhr, h v 8——9 und g 1134--1 Uhr
achm.; ahme wer vorm. 8 ununterbrochenm r Uhr abends, Sonntags vorm. 8 ununterbrochen bis 9 Uhr

a

Poſtamt 4 (Bernburgerſtraße 2Wa): Brief, Geld und
vorm. 9--12, nachm. 3--6 Uhr,Sonntags vorm. 1134-—1 Uhr nachm. Pake me werk

a 9-12, nachm. 83--6 Ühr, Sonntags vorm. 11 1 u
Poſtamt (Advokateriweg 21), Poſtamt 6

Geld und TelePoſtamt 7 a wbtſtraße 1): Bri
annahme ags vorm. 9--12, nachm. 3--6 Uhr; Paketannahme
werktags vorm. 9—12, nachm. 8—5 Uhr.

Zweigſtelle in der Schalterhalle des Haupt-bahnhofes: Markenverkauf, Briefannahme und e
Fewnſprechſtelle werktags vorm. 7 ununterbrochen bis 8 U
abends, Sonntags vorm. 7 ununterbrochen bis 8 Uhr abends.

Poſtamt in Halle-Trotha, Poſtagentur inHalle-Cröllwitz: Brief e werkowe Sorm 8——-12,
nachm. 3--6 Uhr, gs vorm. 8--9 und vorm. 121
nachm. Brief und Geldſchalter werktags vorm. 9--12, nachm.
3--6 Uhr, Sonntags vorm. 12 1 Uhr nachm. Paketſchalter werk
tags vorm. 9—12, nachm. 3-5 Uhr, Sonntags vorm. 12—1 Uhr

t.

Die Briefbeſtellungen innen werktags: abamt 1 (zugleich nach Cröllwitz): 8 Uhr vorm., 1136 Uhr arm r
524 Uhr nachm. ab Poſtamt 2: 710 Uhr vorm., 1154 Uhr vorm.
und 5 Uhr nachm. ab HalleTrotha 9 Uhr vorm., 1234 Uhr
nachm. und 534 Uhr nachm.

50. Mk. bezahlen konnte, wenn er im Beſitz der Zule, eweſen
wäre, dafür muß er einige Monate ſpäter, wenn e e De
e Arli ſelepiee n hat, 80 oder 100 Mk. aufwenden.

e Vefriedigung der notwendigſten Bedürfniſſe,denke z. B. an die Kieldung unnütz tn the
Neben dieſer perſönlichen Schädigung iſt die Verzögerung i

der Auszahlung der längſt bewilligten er an Pe Auge

e n trag r e zwar in Rückſicht auf einen
r vag der Kriegsanleihe. isſchon im allgemeinen an e i ehe eeinflußt werden, wenn manZahlungen aus den ſtaatlichen Kaſſen ungebührlich lange hinaus
ſchiebt. Hier wird ein großer Teil der auf dieſe Summen an e
h Perſonen gezwungen, früher gezeichnete Anleiheſtuce
w zu verkaufen. Und in der Lage, Erſparniſſe flüſſig
machen zu müſſen, ſind jetzt faſt alle Beamte und Lehrer.
wird der Stand der früheren Anleihen und damit zugleich das
Ergebnis der neuen herabgedrückt. Sodann aber bleibt auch wirk
ſchaftlich etwas beſſer geſtellten r ſtoeſoldeten die Möglichkeit ver
ſchloſſen, ſich an der neuen Anleihe überhaupt zu beteiligen. Denn
die Gelder, die ſie in der orm von Sparkaſſen und Bankgut-
a müſſen als Rücklage bereit liegen zur Ausfüllung

r Lücken, die durch die fehlenden Teuerungszulagen entſtehen.
Ein nennenswerter Teil dieſer Gelder käme gewiß der Kriegs
anleihe g. gut, wenn die Staatskaſſe endlich die ſchon früher
arm träge und die c das letzte Vierteljahr d. J. zu zahlen-
en es handelt ſich dabei um Summen bis zu 600 Mk. und

r er e wartete Tagen n her alſo noch wäh
i iſt zur neuen he, an die Empfberechtigten abführen möchte 9 die Gmpfanss

Frauenhaar
Von der Deutſchen Frauenhagar-Magdeburg wird r van am m ng
Frauenhaar hat ſich als wichtiger KriegsrohſtoffErſatz zur

Dichtungsringen,de für marinetechniſche Zwecke ereſen u dieſen
ru wird die Sammlung von zahlreichen Vereinen und

e mit Eifer betrieben, und es iſt zu empfehlen, daß ſich
Sammelſtellen für dieſen Zweck bilden und die Be

z rung vorhandenes Material an dieſe leitet. Die Erträge
g mlung dienen den Wohlfahrtszwecken des Roten Kreu

zes. Um den falſchen Gerüchten, daß Abſchneiden der Zöpfe ge
wünſcht oder gar amtlich angeordnet wäre, entgegenzutreten
wird ausdrücklich feſtgeſtellt daß abgeſchnittenes Haar t

r wird. Vielmehr wird ausgekämmtes Haar erbeten,
e r auch alte Haavarbeiten, Perücken, alte Zöpfe und dergl.
7 iſt alſo vor dem Abſchneiden des Haare s zu

D. Gründliche und gewiſſenhafte mmlung des aus
gekämmten Haagares und der alten Haararbeiten wird völlig
ausreichende Mengen für den Kriegsbedarf ergeben können.

Bruno Hehypdrichs Konſervatorium für Muſik und T eater
ge der „Loge zu den fünf Türmen“ gibt das Hehdeidſche Kon
ervatorium am Mittwoch, den 3. Oktober, abends 168 Uhr ein

W sum Abſchluß des 18. Schuljahres. Das Programm
ringt unter anderem Werke für Orcheſter, Geſang und

ſt talſoli von Mozart, Beethoven, Lortzing, Seitz, Saint
n Wagner und Hehdrich. Eintrittskarten 1. Platz 1,55 Mk.,

Platz 1,05 Mk. 3. Platz 0,55 Mk. ſind in den Hofmuſikalien
)andlu gen Hothan und Koch und im Sekretariat des Konſer
vatoriums, Gütchenſtraße 20, erhältlich. Näheres ſiehe Anzeige.

Kus den Vereinen
ngsverein. Das neue Vereinsjahr beginnt vorausVolkWildu

ſichtlich am 10. Oktober mit einem Lichtbildervortrag über den
UBootkrieg gegen England; eine kurze Hauptverſammlung mit
der üblichen Tagesordnung wird ſich an den Vortrag anſchließen.

er
tragen, dagegen werden dieJetztgeit i eteren Oktoberveranſtaltungen die lieder auf einige

Stunden von den gegenwärtigen Kri ten und

wirkenden (Frl. M. Dähne, Frau rauMarianne Thieme, Fan Roſa Wuſlhelm, Frau Kongerte
mi j erei u. g. r genußreAbende. Mitgliedsbeiträge werden durch ſehen Heller er

eipgig ichſt bis6. Oktober erbeten. Die Bücherei iſt erſt am 7. O r geöffc Teitt denanſtaltumgen finden wie bisher in den an
ä

Mein Freund Johannſen
Es war in der Zeit nach den großen engliſchen Angriffen.
Der immer wieder auflebende Artilleriekampf, die

brochenen Verſuche feindlicher Patrouillen und Aufklärungs-
abteilungen ließen als ſicher erſcheinen, daß der gähe Feind
ſich noch nicht mit der gänzlichen Ergebnisloſigkeit ſeiner An
ſtrengungen abgeſfunden hatte. So gab es immer noch unruhige
Tage im Graben, und die Zeit, die man dann als Beobachter
vorn lag, war gewöhnlich nichts weniger als eine Erholung.

Umſo feſter wuchſen die verſchiedenen Waffen, beſonders
wir Artilleriſten mit der Jnfanterie, in gemeinſchaftlichem
Wirken zuſammen, und manche Freundſchaft für länger als
c Tag iſt da vorn in gleicher Not und Gefahr geſchloſſen
worden.

Bei der dritten Kompagnie, die uns ſchon mehrfach beherbergt
und wohl aufgenommen hatte, war mir ein blonder Unteroffigzier,
ein kerriger Junge von der Waſſerkante, durch ſein offenes,
ruhiges Weſen lieb geworden. Es war einer von denen, die im
kleinen Kreis durch ihre beſonderen Ei jene Art Herr
et ausüben, die feſter wurzelt als jede, die ſich guf Gewalt

Eines Abends ſaßen wir, wie ſchon oft, beim Kerzenſtummel
zuſammen. Der Kompagnieführer hatte am Nachmittag in den
einzelnen Unterſtänden über die neue Kriegsanleihe geſprochen
und die Freude gehabt, beim größten Teil der Mannſchaften
Verſtändnis für die Sache zu finden. Eine Anzahl Zeichnungen
hatte er ſchon entgegennehmen können.

Mir fiel auf, daß mein Freund trüber, als ſeine Art war,
in das zuckende Flämmchen ſtierte. Schließlich ſtieß ich ihn an:
„Johannſen nun ſauen Sie mal was fehlt Jhnen eigentlich?“
Erſt wollte er nicht mit der Sprache heraus. Dann ſagte er:
„Ja, mein Lieber, die Sache iſt ſo. Jch weiß ganz genau, daß
wir viel Geld zum Kriegführen brauchen und daß es auf jeden
einzelnen ankommt. Aber, ſehen Sie, ich habe zuhauſe eine alte
Mutter und einen halblahmen Vater ſitzen und die Leute leben
bei den harten Zeiten man doch recht knapp. Da ſchicke ich, was

r 1 e übrig behalte, Heer nach Hauſe. Und ich
tte auch ſo gerne was gezeichnet.“

Jch ſagte darauf: „Mein guter Johannſen, Jhre beiden
Eiſernen Kreuze ſind auch ſo gut wie eine Zeichnung, und wenn
Sie die in die Wagſchale legen, ſo müſſen in die andere viele
Leute ſteigen, denen es leicht fällt, ihr Geld dem Vaterland
gegen gute Zinſen zu leihen.“

Er drückte mir dankbar die Hand und ich hatte das ſchöne
Gefühl, einem braven Kerl ſeine Gemütsruhe wiedergegeben
zu haben.

Am anderen Morgen war die Sonne kaum hoch, als der
blonde Kopf meines Freundes ſchon neben dem Scheerenfernrohr
auftauchte.

„Darf ich mal durchgucken?“ „Aber natürlich, mein Sohn!“
Aufmerkſam beobachtete er ein Stück der gegenüberliegenden

Grabenreihen, von Zeit zu Zeit den Kopf vorſichtig über die
Deckung ſteckend, um mit dem bloßen Auge das Vild im Glaſe
zu vergleichen.

Jch kannte meinen Freund.
„Johannſen, Sie haben etwas vor!“
„Aha, wann ſoll ſie denn ſteigen?“
„Heute abend“.
„Sehen Sie“, ſagte er dann lächelnd, wie in Fortſetzung

unſeres geſtrigen Geſprächs, „ich möchte wieder ein bißchen
zeichnen.“g Es war die alte Sache. Die höheren Kommandoſtellen
brauchten Aufſchluß über den uns gegenüberliegenden Gegner,
und das ließ ſich Johannſen nicht zweimal ſagen. Bei ſo etwas
mußte er dabei ſein. Jch weiß nicht, ob es ſein Wahlſpruch war,
aber bei ihm traf das Wort in ſeltener Weiſe zu: „Dem Mutigen
hilft Gott!“

Der Abend kam.
Wenn ich es nicht gewußt hätte, würde mir eine wüſte

Schießerei bald verraten haben, daß etwas los war. Und ſiehe
da, kaum eine Viertelſtunde ſpäter kam der ſchneidige Pa-
trouillenführer zurück und im Geleit ſeiner Getreuen ſchlichen
drei Tommys mit etwas bedrückten Mienen den Graben entlang.
Das war ein wertvoller Fang!

„Johannſen“, ſagte der Kompagnieführer in ſeiner Freude,
„die beiden Kreuze haben Sie ſchon. Sie haben aber ſchon längſt
wieder eine Anerkennung verdient. Jch wüßte nicht recht, was
ich Jhnen geben ſollte, wenn ich hm wenn ich nicht eben
wüßteWer Oberleutnant war ſeines Zeichens Fabrikbeſitzer, ein

vermögender Mann, der eine offene Hand für ſeine Leute hatte.
Es wunderte mich deshalb nicht, daß Johannſen plötzlich

einen Blauen in der Hand hielt.
„Herr Oberleutnant
„Laſſen Sie's nur gut ſein, Johannſen, ich weiß, Sie wiſſen

etwas Rechtes damit anzufgrigen.“
„Herr Oberleuinant, bitte das Geld wieder zu nehmen.“
„Aber Johannſen 7„Ja, Herr Oberleutnant,“ und ſeine Augen ſtrahlten, „ich

zeichne die hundert Mark auf Kriegsanleihe.“

Landwirtſchaftliches
Schnecken als Maſtfutter

4 Ein Eichsfelder Kriegsteilnehmer, der Gefreite Döring,
z. Zt. in Gent, gibt beachtenswerte Anregungen zur Verwendung
der bekannten Weinbergſchnecken zu Futtergwecken. Schon vor
dem Kriege hat Döring beobachtet, daß arme Leute die Schnecken
eſammelt und gekocht mit Runkeln und Kartoffelſchalen den
Schweinen als Maſtfutter verabreicht haben. Als Fleiſchersſohn
hat Döring ſich davon überzeugt, daß das Fleiſch der ſo ge
fütterten Tiere feſt und trocken war, ſo gar beſſer als das der
„Kartoffelſchweine“. Die übrigbleibenden Häuschen der Schnecken
werden zerkleinert als Futterkalk verwendet. Zu Hühner-
futter läßt ſich die Weinbergſchnecke ebenfalls verwerten. Die
Schnecken werden entweder überbrüht, zerkleinert, getrocknet und
gemghlen oder nach dem Brühen zerſchlagen und in dieſem Zu
ſtande dem Federvieh gegeben. Der Vorſitzende des Kreis
ausſchuſſes macht in Anbetracht der Futternot öffentlich auf die
Schnecke als Maſtfutter aufmerkſam.

Wetterbericht
vom 29. September. Das trockene Wetter dauert noch immer
in ganz Deutſchland fort. Die Bewölkung wechſelte ziemlich
ſchnell, doch war der Himmel zumeiſt ziemlich heiter. Jm Dienſt
bezirk ſtiegen die Mittagstemperaturen vielenorts bis auf 22 bis
283 Grad. Ausſichten für Sonntag: Noch keine Wittea W e xungsänderung.

J S e
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Börſenſtimmungsbild

Berlin, 29. Sept. Die geſtrigen Ausführungen des Re;
kanglers im Hauptausſchuß machten im freien Börſenverkehr
einen recht guten Eindruck, wos auch in der Kursgeſtaltung, d
ſich in vecht feſten Bahnen bewegte, zum Ausdruck kam.ghigen Montanwerten, wie Laurag, Khönit und Harpener, be

ſtand rege Kaufluſt wiederum für Deutſche Kolonialwerte, wie
denn Otavi ſtärker anziehen konnte. Ferner für Schiffahrts.
aktien, Orientbahn und Türkiſche TabakAktien, die ihre geſtri.

Kurſe größtenteils verbeſſern konnten. Eine Beſſerung erFahren des weiteren ErdölAktien, Bauer, Daimler, Chemiſche

Griesheim und Berliner Anilin, Lombarden, die in den letzten
Tagen höher bewertet worden waren, ſtellten ſich heute auf
Regliſation niedriger. Der Rentenmarkt lag unverändert feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 20. Sept. Durch die Knappheit in e ermitäin

werden die Verſorgungsverhältniſſe der Berliner Pferde immer
trüber. Allerdings iſt die Verteilung von der Reichsfutter.
mittelſtelle dem Magiſtrat übertragen worden, ſodaß wenigſteng
die Gemeindeeinheitlichkeit gewahrt wird. Wenn auch die Frage
nach Heu und Häckſel aufgehört hat, ſo wird doch das Lokalzeſchäft
durch die neuen Maßnahmen eine bedeutende Einſchränkung er
fahren. Am Saatenmarkt bleibt es ziemlich ſtill. Von Serrg.
e kommt noch nicht viel Angebot heraus. Heidekraut iſt ſtart
begehrt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: am 29. September Paulinenaue-Neu,.

ruppiner Eiſenb.-St.-Akt. 0 Proz. Dividende, do. St.-Prior,
318 Proz. Dividende, v. Tucherſche Brauerei, Nürnberg 10 Proz.
Dividende, Zuckerfabrik Kruſchwitz 15 Proz. Dividende, Baum,
wollſpinnerei Mittweida 18 Proz. Dividende, Bergſchloßbrauere
Magdeburg, Neuhaldensleben 4 Proz. Dividende, Dresdener
Preßhefen u. Kornſpiritus- Fabrik 16 Proz. Dividende, Terrain.
geſellſchaft Neu-Weſtend, München 0 Proz. Dividende.

Deutſche Paläſtina-Bank in Berlin. Die ordentliche
Generalverſammlung, in der ein Kapital von 18 750 000 Mk. ver-
treten war, ggnehrigte die Jahresrechnung für 1916. Von dem
mit 10581 Mk. ausgewieſenen Ueberſchuß werden
388 050 Mk. zu re r auf das Konſortial-Konto ver-
wendet, das dann mit 1 Mk. zu Buch ſteht, und die reſtlichen
670 140 Mk. auf Debitoren abgeſchrieben, die dann noch mit
4 238 947 Mk. beſtehen bleiben. Die ausſcheidenden Mitglieder
des Aufſichtsrats wurden wiedergewählt.

Berwertung rumäniſcher Rentencoupons. Wie ver-
lautet, ſchweben zwiſchen den deutſchen Zahlſtellen für die rumä-
niſchen Renten und den deutſchen Verwaltungsſtellen in Ru-
mänien ſeit einiger Zeit Verhandlungen, die darauf abzielen,
den Beſitzern rumäniſcher Renten eine Verwertungs-
möglichkeit und zwar zum Satze von 80 Mk. für 100 Lii
zu ſchaffen. Dieſe Verhandlungen werden demnächſt zum Ab,
ſchluß gelangen.

Genehmigungszwang für Gründungen
gaben. Wie die „Tägliche Rundſchau“ hört, ſteht eine neue ge-
ſetzliche Beſtimmung in Ausſicht, wonach künftig die Gründung
von Aktiengeſellſchaften und die Ausgabe von neuen Aktien
ſeitens beſtehender Geſellſchaften nur unter Zuſtimmung der
Regierung erfolgen darf. Bisher beſtand in dieſer Beziehung
volle Freiheit, wenngleich die Regierung unzeitgemäßen Grün-
dungen und Emiſſionen dadurch vorzubeugen trachtete, daß ſie
die Zulaſſung ſolcher Aktien zum ſenhandel unterſagte.

Oſchersleben-Schöninger Eiſenbahn- Geſellſchaft Jn der
22. ordentlichen Generalverſammlung wurden Bilanz und
Jahresrechnung genehmigt und damit die Verteilung einer
Dividende von 1 Proz. auf die Vorzugsaktien. Dann würde be
ſchloſſen, den Betrieb der Bahn in vollem Umfange der Braun-
ſchweig Schöninger Eiſenbahn Geſellſchaft
zu übertragen.

Bleiſtiftfabrik vorm. Johann Faber A.G. in Nürnberg.
Die Generalverſammlung beſchloß die Auszahlung einer Divi-
dende von 12 Proz. und eines Bonus von 5 Proz. Der
Vorſitzende bemerkte, das befriedigende Ergebnis iſt vor allem
darauf zurückzuführen, daß der Abſatz in feinen und beſſeren
Marken im Jnland und im neutralen Ausland erhöht werden
konnte. Die Fabrik iſt mit Aufträgen für längere Zeit gut be-
ſetzt, doch Iäßt ſich Sicheres nicht vorausſagen.

Mineralwaſſerinduſſrie. Um die vielſeitigen kriegswirt-
ſchaftlichen Aufgaben beſſer und leichter durchführen zu önnen,
hat ſich infolge einer vom Kriegsamt gegebenen Anregung die
Mineralwaſſerinduſtrie zu einem „Kriegsausſchuß für die ge
ſamte Mineralwaſſerinduſtrie“ r z

Harkortſche Bergwerke und chemiſche Fabriken zu Schwelm
und Harkorten Akt.-Geſ. in Gotha. Der Generalverſammlung
wird vorgeſchlagen, nach Abſchreibung von 200 000 M. für Um-
ſtellung auf den Friedensbetrieb eine Dividende von 14
(10 Prozent zu verteilen.

Die Schuhfabrik Lingel Akt.Geſ. in Erfurt hat die
Gerberei der Lederfabrik A. Lange in Neuſtadt (Orla), deren
Inhaber vor kurzem verſtarb, käuflich übernommen. Sie hat
ſchon ſeit längerer Zeit Häute dort im Lohn gerben laſſen.
—-—*Jv““vö“vvvvvvr——WvÖÄR]ß7-7

und Aktienaus,

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für dern
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; ſür den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bruno Konservatoriumfür Musik und Theater.
Mittwoch, den 3. Oktober 1917, abends 8 Uhr im

Saale der „Loge zu den fünf Türmen““
S Jabressehluss Lonzert des IVIIl. Sehuljahres

(175. Ausik-Anffübrung).
Vorträge: Werke für Orchester, Gesang- und Instru-

mentalsoli sowie rEintrittskarten I. Platz Mk. 1.55. II. Platz Mk. 1.05, III. Platz
Mk. 055 sind in den Hofmusikalienhandlungen von Hethan
und Koch und im FSetretarſat des Konserratorinms, Gütehen-

strasse 20, erhältlich.
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er8 Zur Ruhe geſetzta

ird Von H. Maline I.r Herr Balta, Juwelier in der Königſtraße, löſte ſein Ge
ein Y (chäft auf; jedem Kunden, der in den Laden kam, teilte er
er nit, daß r Ruhe ſetze, und jedesmal fügte er mit

etonung hinzu:Da S Meaſhden ich mein Schäfchen ins Trockene gebracht,
ſſe für mein Alter genug habe
s Leicht gegen den Ladentiſch gelehnt, erzählte er ſein
alb ganzes Leben.
er „Um all' die arbeitsreichen Jahre mehr hervorzuheben,
da um dem erworbenen Vermögen mehr Wichtigkeit zu geben,
die ſprach er von ſeiner einfachen Herkunft, von ſeiner ärm
a lichen Jugend, von den Mühen beim Anfang ſeiner Tätig-
h keit, und verglich nicht ohne Stolz den Ausgangspunkt mit
gen dem, was er ſchließlich nun erreicht hatte.
ſts- Und unausgeſprochen war deutlich aus dieſen Berichten
ung zu entnehmen:
er Das kommt davon, wenn man ſparſam, rechtſchaffen
gen und arbeitſam iſt!
hik- Herr Balta mochte 50 Jahre ſein; ſein breites, wohl
len wollendes Geſicht zeigte, daß er eine ruhige, gleichmäßige
heit Exiſtenz geführt, nie krank geweſen, und trug den Stempel
der des Parvenu, der nun' ſeinen Lebensabend in Ruhe ge-
a nießen will.
die Jn ſeinem Bericht vergaß er nie Frau Balta zu er

keit wähnen, und zwar als Vorbild deſſen, was eine Frau ſein
nan ſoll; ſie war eine ſanfte, kleine Frau, die immer ſtill und
nen, eifrig bei der Arbeit war, wenig ſprach, aber eine große
rich Autorität über den Mann zu haben ſchien.
i Ueber 30 Jahre hatten ſie in ihrem Laden zuſammen
ünd geſchafft, ſtets dienſtbefliſſen und freundlich mit den
ung Käufern; Kunden, die nach Jahren wieder einmal vor-
cken ſprachen, wunderten ſich, die beiden vielleicht ein ganz klein
vird wenig gealtert, aber ſonſt in Weſen und Umgebung immer
von ſo ganz als die alten wiederzufinden.
u Herr Balta, der mißtrauiſch, ging faſt gar nicht aus,
z um ſeine Frau nicht mit den Laufburſchen inmitten all der

ines funkelnden Edelſteine, des Goldes und der Schmuckſachen,
ellen die in den Schaufenſtern blitzten, allein zu laſſen. Frau

Balta ging überhaupt nicht aus, nahm nie eine Einladung
eich an, kannte nichts weiter wie das Geſchäft und ihr Haus,
von und die große Stadt mit ihrem Treiben, ihren Ver

n gnügungen war ihnen ſo fremd, als wenn ſie Meilen und
ter Meilen davon entfernt gewohnt hätten. Sie hatten das
tuner Geſchäft auf Teilzahlung übernommen, und um ihren Ver-
dop- I pflichtungen nachkommen zu können, mußten ſie äußerſt
ade- I ſparſam ſein; als dann ſpäter ihr Vorgänger bezahlt war,
irfte R hatten ſie ſich ſo an ihre einfache, arbeitsreiche Exiſtenz ge
ren wöhnt, daß ſie auch nun ſo weiter lebten. Es lag auch
utzt P wieder ein guter Grund vor zu ſparen, nichts zu ändern,
icht denn es galt einem einzigen Kind, einer Tochter, „der
fes Kleinen“, einſt etwas „hinterlaſſen“ zu können. Sie gaben
ner I das Kind in Pflege, dann kam die Tochter in eine Penſion,
ind und nun zur Zeit, als Herr Balta ſich zur Ruhe ſetzen
öße konnte, hatten die Eltern nur den einen Wunſch, das junge
be- R Nädchen gut zu verheiraten, damit es ſich nicht ſo „zu
in quälen“ brauche wie es die Eltern getan, ſondern ihr ein

ſorgenloſes Daſein beſchieden ſein möge.
II.

Als das Geſchäft aufgelöſt, war der Moment zum Aus-
tuhen gekommen, aber gar bald wurde Herrn Balta das

Hermann Sudermann
Zu ſeinem 60. Geburtstage am 30. September.

Von Alfred Goetze.
Subermarnn hatte bereits ſeine Meiſterromane „Frau Sorge

nd „Der Katzenſteg“ ſowie die Novellenbände „Jm Zwielicht“
und „Die Geſchwiſter“ erſcheinen laſſen, ohne daß ſein Name
über den engen Kreis der Litevaturgemeinde hinaus gedrungen
wäre. Das änderte ſich mit einem Schlage, als im Jahre 1889
die „Ehre“ in Blumenthals damaligem „Theater der Lebenden“
ihre aufſehenerregende Erſtaufführung erlebte. Sudermann
war über Nacht ein berühmter Mann geworden. Die erregte
Stimmung einer von ſozialen und kulturellen Strömungen be-
wegten Zeit, in die dieſer Senſationserfolg fiel, war auch dazu
angetan, das wirkungskräftige Tendengſtück geradezu als künſt
leriſche Tat zu werten und den Verfaſſer als Erben Schillers
zu begrüßen. Die Tendeng des Stückes, vor allem aber die grelle
Beleuchtung, in die hier die die Zeit bewegenden ſozialen Gegen
ſätze gerückt waren, machten dieſe Ueberſchätzung durchaus begreif
lich. Erſchien doch hier zum erſten Male ein wirkliches ſoziales
Stück Leben in ungeſchminkter realiſtiſcher Behandlung auf der
Bühne, wagte doch zum erſten Mal ein deutſcher Dichter, die
Wirklichkeit in peinlich naturgetreuer Wiedergabe in einem
ernſten Stück öffentlich aufzurollen. Die damalige Ueberſchätzung
hat inzwiſchen einer nüchternen Beurteilung der Dramen Suder
manns Platz gemacht und hier und da auch ſchon zu einer Unter

des Werkes eines Bühnendichters geführt, an dem man
und allein nur mehr den bühnentechniſchen Sinn und das

eines auf effektvolle Wirkungen ausgehenden Theaker-
praktikers gelten laſſen will. Die Tatſache indeſſen, daß ſowohl
„Ehre“ wie „Heimat“, „Glück im Winkel“, „Schmetterlings
ſchlacht“, „Sodoms Ende“ die Zeit, aus der ſie herausgewachſen
ſind, überdauert kaben, ſpricht allein ſchon für das Sudermann-
r Drama, für das man gut und gern die Bezeichnung deutſches

tte prägen darf denn es bleibt ihm das unbeſtrittene
i Leben der neunziger Jahre des vorigen Jahr-

i Sitten und Unſikten dargeſtellt und daneben
Bühne vom Jmport der frangöſiſchen Sittenſtücke

hunderts mit
die deutſche

Halle (Saale), Sonntag, den 50. September

e e eGJJFàJI

Wir haben friſchen frohen Mut
Wir haben friſchen frohen Mut,
Nichts kann uns unterkriegen.

V iſt uns ein heilig Gut,
ir ſind nicht zu beſiegen.

Nicht mit Gewalt und nicht mit Liſt
Wird es dem Feind gelingen;
Und wenn es auch mal dunkel iſt,
Wir werden's doch vollbringen.

Ob wir daheim, ob vor dem Feind,
Ein jeder auf ſeinem Poſten,
Der Stunde Ernſt hat uns geeint,
Und mag's das Leben koſten.

Und toben die Feinde mit grimmiger Wut
Und lügen tapfer weiter,
Es ſtärkt, belebt nur unſern Mut,
Jhr Schwatzen ſtimmt uns heiter.

Wir wiſſen, wofür Sieg und Tod:
Für Vaterlands Freiheit und Ehre.
Uns leuchtet ein herrlich' Morgenrot:
Das Gott uns den Sieg beſchere.

Loöſtm. H. Schwarze in der „Liller Kriegszeitung“.

Nichtstun eine wahre Laſt.
ſich anfangen ſollte, ging ſpazieren, ſah ſich Denkmäler und
alles Sehenswerte an und täuſchte ſich, ſo gut er es ver-
mochte, über die Langweile hinfort.

Eines Nachmittags kam er bei der Börſe vorbei; durch

Er wußte gar nicht, was er mit

das Stimmengewirr, das ihn an den Lärm erinnerte,
welchen Knaben in den Zwiſchenſtunden vollführen, auf-
merkſam gemacht, ſtieg er die Stufen hinauf und ging auf
die Galerie, um in den Saal hinabzuſehen, Da ſchob ſich
eine dichtgedrängte Menge hin und her; einzelne bahnten
ſich in Haſt, ja wie in Angſt ihren Weg; in einer Ecke des
Saales ſtand eine Gruppe von Herren, die lebhaft geſtiku-
lierten, ſchrien, die Arme in die Höhe hoben. Alle hielten
ein Notizbuch in der Hand, und von oben ſah man die
weißen Seiten derſelben; und alle riefen ſie mit An-
ſtrengung aller Kraft einzelne Worte, haſtig, abgeriſſen; es
war ein unglaubliches Gewirr von Lauten, die Herrn Balta
ganz unverſtandlich waren.

Als er wieder auf die Straße trat, begegnete er einem
früheren Kunden, namens Renner, Jnhaber eines Makler-
geſchäfts. Nachdem ſie einen Augenblick geplaudert, meinte
der in halbfragendem Ton:

„Sie ſollten jetzt, wo Sie doch nichts zu tun haben,
öfter herkommen; hier gibts noch was zu ver

ienen!“
Herr Balta erwiderte daß er gar nichts von Börſen

geſchäften verſtehe, doch Renner erbot ſich ihm zu raten,
ihm behilflich zu ſein ünd ſprach ſo viel von den koloſſalen
Summen, die da in kurzer Zeit zu verdienen, daß Herr
Balta ſchließlich doch neugierig wurde und dachte, wie es
nur möglich ſei, ſo raſch zu Geld und Vermögen zu kommen,
wo er doch mehr als 30 Jahre gebraucht hatte, um nur ein

befreit zu haben. Hat doch Sudermann., was Bühneninſtinkt und
virtuoſe Beherrſchung der techniſchen und ſzeniſchen Mittel an
betrifft, den Vergleich mit keinem der über Gebühr bewunderten
Franzoſen zu ſcheuen, die er anderſeits an Schärfe der Beob
achtung, an Ehrlichkeit und Treffſicherheit der Schilderung und
an Aktualität der Problemaufſtellung weſentlich übertrifft.

Aus den Vorzügen dieſer untrüglichen Sicherheit in der Be
herrſchung der bühnen wirkſamen Mittel erſtand anderſeits frei-
lich die immer vege Neigung, der Theaterwirkung zuliebe die
Kontvaſte durch übergrelle Farbengebung in der Charakteriſtik
zu groben ſzeniſchen Effekten herauszuarbeiten. „Das Wort
„Allzuſcharf macht ſchartig“ bewährte auch im Falle Sudermann
ſeine Gültigkeit Es kommt zu keinem inneren Erleben, und die
künſtleriſche Ausgeſtaltung bleibt nur zu oft auf halbem Wege
ſtecken, weil die nervöſe Unraſt den Dichter von Szene zu Szene
treibt und ihn ſo wenig wie ſein Publikum zur Ruhe kommen
läßt. Aber man täte Sudermann doch bitter Unvecht, wenn man
in dieſer allzu ſtürmiſchen Beweglichkeit ſeines dramatiſchen
Temperaments ein bewußtes gusſchließliches Hinarbeiten auf den
Theatereffekt ſehen wollte. Dem widerſpricht ſchon die ganze
Entwicklung des Dramatikers, der nach den großen Publikums-
erfolgen von „Ehre“, „Heimat“, „Schmetterlingsſchlacht“ und
„Glück im Winkel“ die Welt mit dem Totentanz der drei unter
dem Sammeltitel „Morituri“ zuſammengefaßten Eindckter über-
raſchte. Das Streben, abſeits des bisherigen Kampfgebietes
große ernſte Wirkungen zu erzielen, trat dann in ſeiner bibliſch
hiſtoriſchen Tragödie „Johannes“, die Hebbels Spuren folgt, noch
unverkennbarer zutage. Unbeſchadet der unüberſehbaren Sprünge
der inneren Entwicklung ſind Sudermann hier Szenen von
echtem Lebens- und Leidenſchaftsgehalt gelungen, wie er ſie noch
nie geſchrieben hatte, Szenen, die beredtes Zeugnis für den tiefen
Ernſt ablegen, mit dem ſich der Dichter in ſeinen Gegenſtand
verſenkt hat. Nach einem Abſtecher auf das Gebiet der Märchen
poeſie, dos er ſich mit den in unklarer Symbolik verdämmernden
„Drei Reiherfedern“ nicht zurückzuerobern vermochte, und dem
Rückfall in das Thegtraliſche, den das techniſch zwar meiſterhaft
gemachte, aber des feſten Zuſammenhangs ermangelnde Drama
„Johannisfeuer“ darſtellt, ſetzte Sudermann in den beiden poli-
tiſchen Komödien Es lebe das Leben“ und „Der Sturmgeſelle
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beſcheidenes Kapital für ſein Alter zu erwerben. Das war
doch eigentlich ungerecht, und er grübelte darüber nach und
bedauerte es ſchließlich, nicht früher an eine ſolche Möglich-
keit gedacht zu haben.

Er machte ſich allerhand Jlluſionen und fragte ſich:
ja, wenn ich auf die Art die Mitgift „des Kindes“ ver-
doppeln könnte? oder ihr wenigſtens noch ein ganz be-
ſonderes Geſchenk zur Hochzeit machen könnte? Und eigent-
lich, warum ſollte ich denn nicht auch Glück haben, wenn
doch die anderen es haben? n

Und er begann an der Börſe zu ſpekulieren, aber ohne
ſeiner Frau etwas davon zu ſagen, denn er wußte wohl,
daß ſie nicht damit einverſtanden ſein würde; und bald
ſtand er ſtundenlang in der Halle gegen eine Säule gelehnt
vor dem Platz des Maklers Renner, der ihm über den Er
folg der Operationen berichtete.

Jn kurzer Zeit hatte er ungefähr 10 000 Francs erſt
gewonnen, dann verloren und ſchließlich wieder gewonnen.

Doch eines Tages ſchloß eine Operation infolge des
Ausbleibens der Hauſſe mit einem Verluſt von 50 000
Francs ab.

Aufs Aeußerſte beunruhigt, hatte Balta nur noch den
einen Gedanken, die eine Hoffnung, das Verlorene wieder-
zugewinnen, und dann nie mehr ſich in Börſenſpekulation
einzulaſſen.

Gerade zu der Zeit bewarb ſich ein junger Mann aus
ſehr guter Familie um die Hand der Tochter. Seine Frau
hatte keine Ahnung, wie durch ſein gewagtes Spiel die Mit-
gift ſeines Kindes zuſammengeſchmolzen. Wenn ſie es ent
deckte, es wäre für die treue Gattin und Mutter der Todes
ſtoß geweſen.

Er mußte alſo durchaus den Verluſt wieder ein
bringen!

Und nun verſuchte er eine ganze Reihe von Speku
lationen mit der Perſiſchen Anleihe die immer mehr
herunterging; er kaprizierte ſich darauf weiter zu kaufen
es konnte ja nicht bei der Baiſſe bleiben nur ein wenig
Ausdauer und Geduld mußte er haben.
Drei Monate währte der Kampf. Manchmal überkam
ihn das Verlangen, ſeiner Frau alles zu geſtehen; aber
dann verſchloß ihm der Gedanke, die Furcht vor dem, was
ſeinem Bekenntnis folgen mußte, wieder den Mund.

Drei Monate lang lernte er kennen, was ſchlafloſe
Nächte bedeuten, was die Aufregung vor dem „morgen“
heißt, das BZittern und Zagen vor den geringſten Ereig-
niſſen, welche die Börſe beeinfluſſen könnten. Er, den
früher alle Tagesneuigkeiten ſo gleichgültig gelaſſen, ver-
folgte die politiſchen Ereigniſſe mit der größten Spannung
in ſteter Angſt vor einer Kriſe. Sämtliche Zeitungen las
er, ſobald ſie nur erſchienen waren; kam es ihm doch vor,
als wenn das Leben der Seinigen ſowie das ſeine an einem
ſeidenen Faden hinge.

IV.
Eines Tages, als er zur Börſe kam, herrſchte dor

ſchon vor Beginn eine merkwürdige Erregung; um die
Makler hatte ſich ein dichter Kreis gebildet, alle ſahen aus,
als wenn ein großes Unglück bevorſtände.

„Was iſt los?“ fragte Balta verſtört Renner, der ihm
entgegenkam.

„Schlechte Nachrichten, ſehr ſchlechte,“ erwiderte der
haſtig. „Die „Perſer“ ſtehen unter Kurs und ſinken noch
tiefer. Schnell losſchlagen zu jedem Preis iſt die einzige
Rettung.“

„Was verliere ich daran?“ fragte Balta ängſtlich
„Ach mein Gott! mein Gott!“

„—„x-W=„w„mòm-——-———* »öß —*—u—m’Sokrates“ zu einem neuen Aufſtieg an, der ihn freilich neuen
Gipfeln nicht entgegenführte. Jn den folgenden Stücken „Stein
unter Steinen“ und das „Blumenboot“, dem Einakterzyklus
„Roſen“ und dem Schauſpiel „Der gute Ruf“ ſenkte ſich die
Kurve der Entwicklung des Dramatikers ſogar von neuem nach
unten. Der kleine Effekt wurde hier das Grab der erſtrebten
großen Wirkung, und ſo vervollſtändigen dieſe Stücke nur das
Bild der Zwieſpältigkeit, das ſich in dem großen und glänzenden
dramatiſchen Talente Sudermanns offenbart, einem Talent, das
der deutſchen Bühne das überragende realiſtiſche Meiſterwerk
wohl hätte ſchenken können, wenn ſeine innerliche Kraft auf der
Höhe ſeines bühnentechniſchen Vermögens geſtanden hätte. Das
Meiſterwerk, das uns Sudermann auf der Bühne ſchuldig ge
blieben iſt, hat er uns jedoch in ſeinem Roman „Frau Sorge“
geſchenkt, den man getroſt den beſten deutſchen Roman der letzten
Jahrzehnte nennen kann. Es iſt ein eigenes Geſchick, daß dieſes
Meiſterwerk erſt im Kielwaſſer der ungleich ſchwächeren Dramen
die Popularität erlangen konnte, die ſich in den hohen Auflagen
ziffernmäßig ausſpricht. Hier wie in den „Geſchwiſtern“, im
„Zwielicht“ zeigt ſich der Verfaſſer auf dem Boden der Heimat
und, angeregt durch ſeine Jugenderinnerungen, als Meiſter der
Seelenmalerei und Naturſchilderungen, Es ſind Werke, in denen
nicht nur die Milieuſchilderung und Handlungsführung von
packender Wirklichkeit iſt, nein, auch die Perſonen gewinnen ein
menſchliches Jntereſſe, das den Leſer zu innerer Anteilnahme
zwingt.

Hermann Sudermann wurde am 30. September zu Matzken
im Kreiſe Heydekrug in Oſtpreußen als Sohn eines Brauers
geboren. Er beſuchte bis zum 14. Lebensjahre die Realſchule
zu Elbing, kam infolge ſchwierig gewordener elterlicher Ver
mögensverhältniſſe vorübergehend zu einem Abvotheker in die
Lehre, konnte dann aber auf dem Tilſiter Realghymnaſium ſeine
Schulbildung vollenden. Seit 1875 ſtudierte er in Königsberg
und ſpäter in Berlin, war hierauf mehrere Jahre in verſchiedenen
Stellungen. u. a. bei Hans Hopfen als Hauslehrer tätig und
wandte ſich 1881 als Redakteur des Deutſchen Reichsblattes“
der journaliſtiſchen Tätigkeit zu, die er aber bald wieder aufgab,
um ſich ganz dem ſchriftſtelleriſchen Berufe zu widmen.
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„Balta, zum Klagen iſt keine Zeit“, antwortete Renner
ſchroff, „ich tue, was ich irgend kann.“ Und nun entwickelte
ſich ein Kampf, jeder unterbot den anderen, überall hieß es:
„Jch habe Perſer! Jch habe Perſer!“ Immer tiefer
ſanken ſie im Wert, Renner war einer der leidenſchaft
lichſten, und mit jedem Francs, den er abließ, verlor Balta
vielleicht 20 000, und es ließ ſich nichts dagegen machen.

Bleich und keuchend hatte er ſich ſchließlich bis zu
Renner durchgearbeitet, zog ihn am Arm, bat ihn, doch noch
abzuwarten, morgen könnte die Lage ja doch vielleicht

n ſein.er Renner hatte keine Zeit ihn anzuhören; in
ſeinem Intereſſe lag es, die Perſer loszuwerden, kein zu
großes Riſiko zu haben, und er rief weiter:

„Hier Perſer für 34! r Perſer für 33!“

Eine Stunde ſpäter irrte Balta durch die Straßen der
Hauptſtadt. Um zehn Jahre gealtert ſah er aus, wie er da
mit gebeugtem Kopf und unſicherem Gang mechaniſch vor
wärts ſtrebte.

Erſt war er wie in einem böſen Traum befangen ge
weſen, aber dann war es ihm klar geworden, die ganze
grauſame Wahrheit: er hatte die Seinigen ruiniert! Bei
dem Gedanken überkam ihn eine grenzenloſe Angſt.

Wieviel er eigentlich verloren, wußte er nicht; jeden
falls ſehr viel! Sein ganzes Vermögen? Vielleicht mehr!
Nein, er hatte nicht den Mut, zu den Seinigen zurück
zukehren, ſeiner Frau das Unglück mitzuteilen, den Kummer
mitzuerleben. Nein, nachdem er ſolch Unglück über ſie ge-
bracht, konnte er nicht mehr leben.

Leben mit dem ſteten Kummer vor Augen!
hen er wollte Hand an ſich legen! den Tod im Waſſer

u

Er trat in ein Cafee, ſchrieb an ſeine Frau und ſeine
Tochter einen Brief.

Als er wieder auf die Straße kam, war es dunkle
Nacht. Der Regen fiel in Strömen.

Er ſchlug die Richtung nach dem Fluß ein; wie ein
Traumwandelnder kam er bis zum Ufer, ſtieg die Böſchung
hinab. Das Waſſer war durch den Regen kaum zu erkennen,
aber man hörte das leiſe Gluckſen; die roten Laternen der
Schiffe und Brücken warfen zackigen Schein, der wie Blut
glänzte, auf die Waſſerfläche. Einen Augenblick zögerte
Balta, dann ſchloß er, um ſich Mut zu machen, die Augen,
und mit unſicheren Schritten ging er vorwärts.

Dann hatte ihn das Waſſer aufgenommen.
Der Atem ſtockte, in ſeinen Ohren ſauſte und brauſte es.
Ganz klar kam es ihm zum Bewußtſein: es iſt aus,

er ertrank, er mußte ſterben!
Und mit Blitzesſchnelle ſah er, was nachher ſein mußte.

Bis zum Brückenpfahl würde ihn das Waſſer mitführen:
er dachte an ſeine Frau, an die Tochter, die mit der Mahl-
zeit auf ihn warteten und ſich über ſein langes Ausbleiben
wunderten; er ſah ihre Angſt, ihre Verzweiflung, und in
dieſer letzten Minute ſteigerte ſich ſeine Liebe für die beiden
noch um das Hundertfache. Er ſagte ſich: Jch hätte heim-
kehren ſollen! Sie würden mir verziehen haben!

Dann dachte er nichts mehr. Aber plötzlich kam er
wieder zu ſich. Wahrſcheinlich war er noch einmal aufge
taucht. Er öffnete die Augen, unklar erriet er, mehr als
daß er ſah, wie ein Boot auf ihn zukam, ein Mann ihm
entgegenſchwamm dann verſchwand alles; er verſank
im Waſſer!

Und während ein mächtiges Sauſen ſeine Ohren er-
füllte, dachte er noch, daß es doch ſchön ſein müſſe, ſelbſt
wenn man die Seinen unglücklich gemacht, mit ihnen weiter
zu leben und ſie weiter zu lieben.

Der Kriegsjunge
Kameradenl Ei der Daus!
Merkt ihr's denn nicht an meinem Geſicht?
Merkt ihr's denn nicht, wie ſeh ich heut aus?
Ich hab zu Haus einen Jungen gekriegt,
Einen ſtrammen Jungen mit S
Und iſt mir ähnlich ganz und gar;
Hat eine Stimme, ſo laut wie ich,
Und damit ſchreit er ſchon fürchterlich.
Jetzt hol ich mir Urlaub arf der Stell
Und reiſe nach Hauſe aber ſchnell,
Muß doch den erſten Sohn begrüßen
Und Vaterfreuden an ihm genießen,
Muß Tauffeſt feiern ſpazieren gehn
Mit meinem Jungen, alle es ſehn
Wie ſchmuck mein Sohn und wie ſtolz ich bin
Jhr lacht? Euch will's wohl nicht im den Sinn,
Daß der, den ihr alle Tage ſeht,
Heut als ganz etwas Neues vor euch ſteht?!
Wie er heißen ſoll? Das will ich euch melden:
Paul, nach unſerem liebſten Helden,
Und Pate ſteht die Kompagnie,
Ich glaube, dann gebricht's ihm nie,
Die Hand darauf, meine Kameraden,
Zur Taufe ſeid ihr alle geladen,
Und wer nichtmitkann, gedenke ſein
Lebt wohl! Nur fahr ich ins Glück hinein!

J. Linberg.

Trocknung heimiſchen Tees
Durch das Fehlen t und Kaffee iſt es r

Produkte rzuſtellen, u ergängzen.Kaffee an ſeit Jahren Erſat gefunden und verwendet hat,
beweiſt der bedeutende Umſatz in Malz, Korn und
uſw., der durch ſeine geſundheitsdienlichen Vorteile und ſeine
Billigkeit in weiten Schichten Eingang gefunden hat. Anders
war es bisher mit dem Tee, den wir nur vom Auslande bezogen
und dafür viele Millionen verausgabten. Lediglich für medi
ziniſche Tees wußte man ſich die heimiſche Flora dienſtbar zu
machen. Der Krieg hat uns gezeigt, daß auch auf unſeren
heimatlichen Fluxen genügend Kräuter wachſen, aus ein
ganz leidlicher Genußtee herzuſtellern iſt, wenn man von den
eigentümlichen Reizſtoffen des ausländiſchen Tees und der
Kaffees abſieht, die unter Umſtänden und in gewiſſen
lagen ihre Wirkung üben. Es dürfte nicht nur im Intereſſe der
Alugemeinheit liegen, ſondern es iſt auch die Pflicht ines jeden,

beizutragen, die im eigenen Lande gedeihenden Hräuter undlen nicht umkommen zu laſſen, ſondern uns bis ins Kleinſte

nutzbar zu machen. Jetzt, in der Zeit der Wanderungen in die
Wälder und Felder, iſt es jeder Familie in Stadt und Land ein
leichtes, ſich ihren Teevorrat für das ganze Jahr zu ſammeln,
ohne Schaden anzurichten. Die Bereitung iſt dadurch ohne jeg
lichen Koſtenaufwand ermöglicht. Ganz beſonders geeignet zur
Herſtellung eines wohlſchmeckenden und gut bekömmlichen Genuß-
tees ſind Erdbeer, Himbeer, Brombeer, Sauerkirſch, Wei
bezw. Schlehdorn, Heidelbeer, Moosbeer-, Kronsbeer, Preißel
beer, ſchwarze Fzohannisbeerblätter, Stechpalme, Birke, Ulme,
Weide und Ebereſche, Walnußbaum, Weidenröschen, die die
Hauptbeſtandteille des Tees bilden ollen. Um au ver

deutſche
den

Schillers „Wallenſtein“ und der Weltkrieg
v Wer den Beſten ſeiner Zeit

Getan, der hat gelebe fur alle getten.

Deutſchland 1917.
In trüben Maſſen gävet noch die Welt,

Und keine ſtrahlt von fern.Ein Tummelplatz von is das Reich.

o ein,Gh' man's denkt, wird's wieder das Alte ſein.
Den Feldgrauen ins Soldbuch!

Und ſetzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein.

An Amerika!
Spät kommt Jhr! Doch Jhr kommt!

Die neue Kriegsanleihe.

Unſer g m or S rreg ern 3 gewal Hondterk,
Läßt ſich nicht ſchonen.

Reuters Büro
Anklagen iſt mein Amt und meine Sendung.

Exgar Nikolaus.
Da ſteh ich, ein entlaubter Stamm

Georg Nicolai. (Jn der „Liäller Kriegsgeitung“.)

Nene Bücher
Zu Hindenburg 70. Geburtstag am 2. Oktober erſcheint

ein hochbedeutſames Werk im Verlag von G. Braunbeck, Berlin;
Hindenburg oder Napoleon vor Carl Leyſt mit vier
Bildtafeln und vier Schlachtenplänen (2 Mark). Mit unerbitt
lichen Zahlen, die zu völlig neuen Reſultaten fiüthren, geht der
Verfaſſer dem Eroberer Napoleon zu Leibe. Jhn ſtellt der über

der Vaterland gegen die Welt von Feindenverteidigt! Höhepunkt des Werkes bildet Darihe
der chlacht und die Darſtellung des mdeutſchen Soldaten. „Hi oder Napoleon iſt ein e
mendes Werk, an dem man ſich aufrichtet ein Volksbuch. g.noch nirgend veröffentlichte das dem W du
gegeben, iſt von ausgezeichneter iſtik und eine wer
Anekdote knüpft an dieſes Bild da es den Helden in de
Litetwka die er in der Tannenbergſchlacht trug.

Ein Reichswirtſchaftsamt zur Vertretung der Jntereff
von Induſtrie und Handel im Frieden und im Krieg von Dr.

rienen, Handelskammerſhndikus, Karlsruhe i. V. i

daß
uns auch wirtſchaftlich vorbereitet finden. Für die Erreiche

Z. diZweckmäßigkeit ihrer Angliederung an das Reichswirtſcha
eingehend begründet. Die vorliegende Abhandlun dir
bei der Bedeutung der in ihr behandelten Dinge für das Wirt
r für alle Gewerbetreibende von Intereſſe ſein. Und

um ſo mehr, als auch eine klare Ueberſicht über den Stand
der Meinungen gegeben und dadurch dem viel beſchäftigten Kauf-
mann und Induſtriellen die willkommene Möglichkeit geboten
wird, ſich ſchnell über die einſchlägigen Fragen zu unterrichten

Tannenberg. Ein os von Felix Neu,mwawn. Pvoeis broſch. 1 Mark. FurcheVerlag, Berlin NVy 7
e. Der Dichter der „Jugend von Langemarg“

j iedes aus Flandern, das bei ſeinem Erſcheinen
im Juni d. J. bei Preſſe und Leſern eine ſo überaus warme
Aufnahme fand, tritt wunmehr mit dem neuen Werke „Tannen-

an die Oeffentlichkeit Auf Veranlaſſung des Berliner
Ausſchufſes, deſſen Ehvenvorſitz der Reichskanzler übernommen
hat, wird das Schlachtenepos zum 70. Geburtstag des Feſd.
marſchalls von Hindenburg überall zur Ausgabe gelangen. Das
Werk iſt als Feſtgabe gedacht und ſoll bei den geplanten Hul-
digungsfeiern zum Gegenſtande des Vortrages gemacht werden.
Die ſchwungvolle Sprache der packenden Dichtung wird mit dazu
beitragen, auch „Tannenberg“ den Weg zum Herzen des dent
ſchen Volkes zu ebnen.

Ueber die Lutherſtätten brirgt Heft 38 der „G arten
laube“ zur vierhundertjährigen Wiederkehr des Reformations-
feſtes einen mit zahlreichen Abbildungen geſchmückten Aufſatz
von Pfarrer Nithack-Stahn. Noch eines anderen Großen wird
gedacht: des Dichters Theodor Storm, deſſen Leben und Wirken
Cajus Moeller zur Erinnerung an den 100. Geburtstag in
großen Linien ſkizziert. Neben der Fortſetzung des ſpannungs-
reichen Romans von Olga Wohlbrück „Die goldene Krone“ ent-
hält das Heft eine feine Novelle „Unnütz“ von H. v. Beaulieu,
die das ſtille Opferleben einſamen Alters veranſchaulicht.
Das Beiblatt „Die Welt der Frau“ weiſt wiederum reich
illuſtrierte Beiträge und viel Wiſſenswertes auf.

z g

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Der deutſchen Frau Schickſalsſtunde

Der Krieg verkündet unaufhörlich durch
den Donnerton ſeiner Geſchütze,
einzelne und ſein Leben verſchwindend wenig
ſei gogen das Leben ſeines Volkes, und daß
jeder einzelne ſein Leben und ſeine Habe
hingugeben habe für ſein Volk.

Guſtav Freitag.
Leben und Habe! Tauſende und Abertauſende ſcher

Brüder und Schweſtern haben eines oder has andere oder auch
Beides zuſammen dem Vaterlande während der langen Kriegs
jahre zum Opfer bringen müſſen und unſere Männer, die nochdort draußen vor dem Feinde täglich, ſtündlich, ja eben einzelnen

Augenblick darauf gefaßt ſein müſſen, ähr Leben zum Opfer zu
bringen, die wiſſen, daß ihre Verteidigung nicht nur dem Vater
lande und ihren Lieben daheim, ſondern auch der Habe gilt,
die ſie ſo lange vor Feindes Raub, vor Feindes Zerſtövung umd
Vernichtung zu ſchützen wußten.

Dieſe Gewißheit iſt es auch, die uns Frauen daheim immer
wieder mit neuem Mut, neuer Zuverſicht und neuem Vertrauen
auf den endlichen Sieg unſerer tapferen Helden über unſere
Feinde erfüllt, ſo oft wir auch unter dem Anſturm von Sorgen
und Nöten der verſchiedenſten Art zu unterliegen drohten. Un
zählige unſerer Mitſchweſtern haben den Tod ihres Liebſten zu
beblagen oder ſind voll Schtnerz und Trauer über mehr oder min
der ſchwere Beſchädigungen und Verletzungen, die dieſe im
Kampfe mit den Feinden erhalten haben. Wiür verſtehen es, daß
die Sonne ihres Lebens für ſie untergegangen oder durch ſchwere
düſtere Wolken verdunkelt wurde, ſodaß ſie auf li hellere
Tage nicht mehr zu hoffen wagen. Und doch gibt es auch für r

kinder. Soviel hnen auch genommen wurde durch den mörderi
ſchen Krieg, es blieb ihnen in dieſem doch noch ſoviel köſtlicher
Beſitz, als Vermächtnis des lieben, unvergeſſenen Gefallenen,
daß ſie ſchon ſeinetwegen ſich zu tröſten ſuchen und neue Kraft
zum Weiterleben finden müſſen. Dieſes fernere Leben freilich
für und mit ihren Kindern und Enhelkindern, kann wird

können, wenn wir die Gewißheit daß unſer Volk
nicht in Knecht und ängigkeit von unſeren Feinden ge
vaten und damit in Armut und Elend gehen muß.

Wie könnten wir wohl unſere Kinder und Enkelkinder leich
ten Herzens groß gziehen, ſie zu allem Guten und Schönen anzu
halten vermögen, ihre Geiſteskräfte entwickeln und ſtärben, wenn
wir fürchten müßten, daß alles das nicht ausreichen würde, ſie
von dem harten Druck, der ſchweren Fron unter der Geißel
eines unbarmherzigen Feindes zu befreien und zu bewahren

Heute ſtehen wir vor einer bedentungsvollen
Schickgls ſtunde. Auch uns Frauen muß es reſtlos zum
Bewußtſein kommen, was es für uns ſelbſt, mehr noch aber für
unſere Kinder bedeutet, die erſt an der Schwelle eines hoffnungs
reichen Lebens ſtehen, wenn ſie uns gleichgültig, ſtumpf und
kleinmütig finden.

Die ſiebente deutſche Kriegsanleihe gilt es zu zeichnen.
Die ſiebente und höchſtwahrſcheinlich letzte ihrer Art. Noch ein
mal müſſen die Mittel au
Feinde den letzten, entſcheidenden

cht werden, um gegen unſere
mit unerlahmter Kvaft

führen zu können. Viel haben wir ſchon gegeben, viel Erwor-
benes und Grſpartes dem Kriege zum Opfer bringen müſſen,
aber das, was uns am Schwerſten dünkt, was uns und unſere
Kinder obdach- und heimatlos gemacht haben würde: die Zer-
ſtörung und Vernichtung unſerer Habe, blieb uns erſpart. Und
neben uns gibt es viele Tauſende, denen der Krieg erhöhten
Verdienſt, mehr oder minder ſtark erhöhten Beſitz gebracht hat.
Und wir ſollten heute uns den Bitten verſchließen, die um mög-
lichſt umfaſſende, auf jeden Einzelnen ſich erſtreckende Zeichnung
der Kriegsanleihe erklingen? Wir ſollen uns gegen alle dieſe
eindvinglichen Mahnungen gleichgültig verhalten, heute, wo
gleichſam unſere eigene und unſerer Kinder Schickſalsſtunde für
uns ſchlägt, wo es nur ein Entweder-Oder für uns gibt? Ent
weder durch einen deutſchen Frieden die Gewähr, langſamer
aber ſicherer Geſundung von allen Schrecken des Krieges, zu er
halten oder aber für uns und unſere Kinder Zeiten heraufbe-
ſchwören zu helfen, gegen die ſelbſt die Schrecken der gegenwär-
tigen Kriegszeit auf die Dauer verblaſſen müſſen

Der deutſchen Frauen Schickſalsſtunde ſchlägt. Jetzt gilt e
zu zeigen, daß die Intereſſen unſeres Vaterlandes über jedem
perſönlichen Intereſſe ſtehen, daß wir uns ſelbſt und unſer Leid
vergeſſen müſſen, um des großen Ganzen, um unſeres Volles
und unſever Kinder willen. Noch ſind wir reich genug an Mit
teln, auch die ſiebente Kriegsanleihe in ihrem vollen Betrage
aufzubringen, noch ſind wir opferfreudig genug, das Vaterland
zu ſtützen, wenn es unſerer bedarf. Wohlan denn, jetzt gilt e
zu zeigen, was deutſcher Frauen Art iſt, jetzt gilt es, dem Feinde
zu beweiſen, daß wir nicht nur bei der Arbeit, ſondern auch beim
Verſtändnis der Nöte unſeres Volkes, auch als Frauen unſeren
„Mann“ zu ſtellen wiſſen. E. Thielemann.

Mode
Unter den modernen Herbſtmänteln ſpielt der glockis

fallende Mantel ohne Gürtel eine ganz beſondere Rolle. Seine
charakteriſtiſche Garnitur beſchränkt ſich guf Verzierung der
Seitennähte. An dieſen tritt entweder Rücken oder Vordertkeil
in Zacken oder Bogenform auf den anderen Teil über und iſt
hier ſcheinbar aufgeknöpft. Große, flache
Kugelknöpfe mit Halbgkanz, werden beſonders gern zu
Garnitur verwandt. Sie verzieren dann in gleicher Weiſe auch
den breiten Aermelaufſchlag, knöpfen den breiten Schulterkragen
bei Bedarf hochgeſchoben dicht unter dem Kinn und vermitteln
auch den vorderen Schluß mit 5--7 Stück.

Dieſe Glockenmäntel beſitzen auch meiſt eine ſehr tief gehende
aufgeſteppte Taſche, die ſtichelförmig ausgeſchnitten iſt und mit
paſpeliertem Knopfloch ausgeſtattet, ebenfalls mit großem paſſen
den Knopf aufgeſteppt wird. Mäntel mit Gürteln weiſen nur
mäßige Weite auf. Entweder ſitzt der Gürtel auf ſehr verkürz-
ter oder ſtark verlängerter Taillenlinie und wird neuerding
ganz beſonders gern einmal loſe verſchlungen als Schärpe ge
tragen. Auch an ihnen gibt es den breiten, bis zur Schulternah
reichenden Kragen, der bei ſchlechtem Wetter geſchloſſen werde
kann, eine ſchräg eingeſetzte oder gerade aufgeſteppte Taſche und
dann noch den ſehr beliebten großen Aermehaſehag. d

Herold.

dieſer

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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